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Ergebnisse und Aufgaben der mexikanistischen Forschung. 

Von Dr. Walter Lehmann, 

Assififtent am Kgl. Museum für Völkerkunde zu Berlin. 
(Mit Tafel VH! und IX.) 

Herrn Professor Dr. Eduard Seier in aufrichtiger Verehrung und Dankbarkeit gewidmet. 



Vorbemerkung: Die Schreibart der indianischen Wörter und Namen ist die spanische, e vor a und o = A;; vor 
e und 1=1^(2) zu sprechen. ch = i8ch; x (im Mexikanischen) steht etwa in der Mitte zwischen dem fran- 
zösischen c/* und dem italienischen 55. Die den Mayasprachen eigentümlichen .Letras heridas" (durch * 
bezeichnet) werden durch gleichzeitiges Öffnen und Schließen des Mundes und des Kehldeckels gebildet. 



I. Einleitung. 

Für jede Wissenschaft ist es nützlich, von Zeit 
zii Zeit den von der Forschung zurückgelegten 
Weg zu überblicken, um sich kritisch über die ge- 
sicherten Resultate klar zu werden, deren innere 
logische Verknüpfung neue, fernere Ziele steckt. 

Die „mexikanistische Forschung^ beschäftigt 
sich mit der Natur des Landes und seiner Be- 
wohner in den verschiedenen Perioden der Erd- 
geschichte. Sie ist unauflösbar verknüpft mit 
den Studien, welche die benachbarten Gebiete 
Nord-, Mittel- und Südamerikas betreffen; sie 
hängt zusammen mit all den Fragen, die den 
Ursprung des Homo amerioanus zum Gegenstand 
haben, und trägt in letzter Linie dazu bei, das 
Problem des Ursprunges des Menschen und 
seiner Kulturerrungenschafteu aufzuklären. 

Es kann daher keiner der Einzeldisziplinen 
ein Vorrang vor anderen eingeräumt werden, 
da notwendigerweise zur Lösung einer Aufgabe 
mit mehreren Unbekannten auch mehrere Fak- 
toren gegeben sein müssen. Es kann folglich 
in der Entscheidung über den Ursprung der 
mexikanischen Kultur und ihrer einzelnen Eultur- 
kreise, sowie ihre Beziehung zu anderen der Neuen 
oder Alten Welt weder die Anthropologie*), 
noch die Sprachforschung*), noch die Ethno- 

*) Wir teüen ganz die von Ehrenreich entwickel- 
ten Grundsätze, s. Arch. f. Anthr., N. F., HI., 8. 40 bis 42. 
■) Die Linguistik wird z. B. von D. G. Brinton 
sehr in ihrer Bedeutung überschätzt, wenn er sagt: 
„The linguistic is the only basis on which the sub- 
di Vision of the race should proceed", s. American Race, 
New York 1891, p. 57. 

AxchiT für Anthropologie. N. F. Bd. VI. 



logie, noch die Mythologie usw. allein maß- 
gebend sein; diese müssen sich vielmehr gegen- 
seitig ergänzen. Hierzu kommt aber noch, daß 
auch die Tatsachen der Geschichte und Tradition 
volle Beiücksichtigung erfahren müssen, daß die 
archäologischen Ergebnisse damit in Einklang zu 
bringen sind. Da weiter der Mensch überall auf 
der Erde vom Klima, vom Boden, der Vegetation 
und Tierwelt in hohem Grade abhängig ist, diese 
aber in verschiedenen Epochen der Erdgeschichte 
gewechselt haben, so sind für unsere Unter- 
suchungen außer der Klimatologie, der Geologie, 
Botanik und Zoologie vor allem auch die pflanzen- 
und tiergeographischen Gesichtspunkte und paiä- 
ontologischen Ergebnisse im Auge zu behalten. 

Die Fülle dieser Aufgaben, die Masse des 
bisher angehäuften Tatsachenmaterials einerseits 
und die Zweifel, Irrtümer und Vorurteile in 
vielen der bisher berührten Disziplinen anderer- 
seits mahnen dringend zu bescheidener Vorsicht 

Es wäre daher übereilt, wollte ich es unter- 
nehmen, im Rahmen dieser Arbeit irgend etwas 
Abschließendes auszusprechen. Vielmehr kann 
nicht scharf genug betont werden, daß wir in 
der Erkenntnis der Geschichte und Urgeschichte 
Mexikos und seiner Bewohner in den ersten An- 
fängen stehen, daß erst eine Menge festgewur- 
zelter Vorurteile zu beseitigen ist und die ge- 
sicherten Tatsachen immer noch nicht genügen, 
die zweifellos früher einmal vorhanden gewesenen 
Zusammenhänge aufzudecken. 

Ja, man kann sagen, daß dies überhaupt so 
lange durchaus unmöglich ist, als nicht plan- 
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mäßige archäologische Ausgrabungen unter- 
nommen werden. Der Boden Mexikos ist voll 
von Altertümern. Früher begnügte man sich, 
Scherben und Figuren aus Ton von der Ober- 
fläche aufzulesen, ohne Angabe bestimmter 
Lokalitäten. Die Angabe „Mexiko" galt als völlig 
ausreichend. Erst spätere Reisende und For- 
scher führten die Ortsbestimmungen genau durch 
und haben so zunächst die Aufstellung beson- 
derer Lokaltypen ermöglicht. Große Verdienste 
haben hier Des. Charnay, Alph. Pinart, 
Hermann Strebel, Eduard Seier, Cha- 
vero u. a. erworben'). Insbesondere hat Seier 
auf seinen wiederholten und ausgedehnten Reisen 
eine Reihe scharf markierter Lokaltypen fest- 
stellen können, deren Verbreitung zugleich auch 
wichtige Schlüsse über alte Handelsbeziehungen 
gestattet. Neuerdings haben die großartigen 
Aufräumungsarbeiten, welche die mexikanische 
Regierung durch Leopoldo Batres an den 
Pyramiden von Teotihuacan in Angriff nehmen 
ließ 2), nicht nur die Angaben der alten Autoren 
glänzend bestätigt, sondern auch eine Menge 
neuen Materials zutage gefördert. Aber wirklich 
schichtweise Ausgrabungen sind bisher nur in 
ganz ungenügender Weise erfolgt, obgleich 
gerade sie von dem allergrößten Wert wären. 
Welche Überraschungen mögen die Ruinen von 
Tula, Xochicalco, Cholula, Palenque, 
Ocosingo usw. im Schöße der Erde bergen! 
Hoffen wir, daß Batres wenigstens in Teoti- 
huacan systematisch vorgehen und von dieser 
alten, von einem unbekannten Kulturvolke er- 

') Siehe Hermann Strebel, Archäologische Bei- 
träge, Hamburg 1885. 2 Vol. 8®. — Über Ornamente auf 
Tongefäßen aus Altmexiko. Hamburg u. Leipzig 1904. 
4®. (33 Tafeln.) Eduard Seier, Die archäologischen 
Ergebnisse meiner ersten mexikanischen Beise, Ges. 
Abhdlg. II. Berlin 1904. S. 289 bis 367; s. auch seine 
„Reiaebriefe aus Mexiko". Berlin 1889. 8®, passim. 
Die Sammlungen von D. Charnay u. A. Pinart hat 
E. T. Hamy im Mus^e du Trocad^ro (Paris) in sorg- 
fältiger Ordnung aufgestellt. Das Berliner Museum 
vereinigt vor allem mit der alten Sammlung Uhde 
diejenigen von Herrn. Strebel und Ed. Seier. Der 
jüngst verstorbene A 1 f r e d o Chavero hat besondere 
Verdienste um das Museo Nacional der Hauptstadt 
Mexiko. 

■) Siehe Leop. Batres, Teotihuacan, memoria que 
presenta . . . al XV. Congr. Int. de Americanistas. Mexico 
1906. %^ u. 42 Tafeln. 2 Karten. Ein Teil der „bron- 
zierten" Tongefäße der 10 Tafeln des Appendix sind 
übrigens wohl Fälschungen. 



bauten Ruinenstätte den Schleier des Ge 
nisses lüften werde. 

Merkwürdig ist, daß allenthalben in M 
eigentlich nur Erzeugnisse einer abgeschloss 
gleichmäßig hohen Kultur gefunden werden 
wie schon gesagt, wohl lokale Besonderh 
in Stil und Technik aufweisen, die auch biei 
da mehr bäuerisch roh von den Produkten 
verfeinerten Kultur, wie sie in gi-ößeren StS 
(Mexiko, Tetzcoco, Cholula) herrs 
abstechen, daß aber die Vorläufer und B 
glieder von den rohen Anfängen bis zur E 
zeit fehlen. Sicher ist jedoch die mcxikani 
Kultur nicht in den wenigen Jahrbundc 
entstanden, die seit der mythischen Auswa 
rung aus der Urheimat Aztlan-Chicomo: 
(1061 n. Chr.), oder gar erst seit der Grund 
der Hauptstadt Mexico-Teuochtitlan {\\ 
verflossen sein sollen. Vieles spricht dafür, 
die Mexikaner und die stammverwandten N 
Völker zwar später als ihre Nachbarvölker 
gewandert sind, daß aber diese Einwauder 
in eine ziemlich ferne Vorzeit zurückreic 
muß, für welche die einheimische Tradii 
keine Dokumente mehr zur Zeit der Conqu 
zu besitzen schien. Irgendwo im Boden müs 
daher die Vorläufer jener hohen mexikanisci 
Kultur zu finden sein, welche die Spanier II 
so sehr in Erstaunen setzte. Andeutungen ältc 
Kulturschichten in Yucatan finden sich 
Teobert Maler i), dessen großartige Ei-j 
schung der Mayaruinen Yucatans und Gui 
malas lebhafte Bewunderung verdienen, 
spricht gelegentlich von den Trümmern ei 
Kultui-, die auf den Trümmern einer noch ältei 
sich erhebt. Wie beklagenswert ist es al 
daß von all den gewaltigen Ruinen der Ma 
Völker keine einzige in der Aufeinandcrfol 
ihrer Kulturschichten durch tiefgehende A 
grabungen erforscht wurde! Die Menge ( 
von Teobert Maler u. a. untersuchten Ruiui 
platze hat zwar eine im einzelnen abweichen« 
aber doch im ganzen bemerkenswerte Eiiihe 
lichkeit des Mayastils und der Mayaarchitekl 
ergeben. Vielleicht aber wäre die erschöpfen 

*) Siehe Teobert Maler, Globus, Bd. 82, S. 2S 
vgl. auch W. H. Holmes, Archaeol. Kesearchea. Fi( 
Columb. Mus. Anthr. Vol. I, p. 106—109 bezü^li 
verschiedener Bauperioden in Chichen-Itza. 
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Ausgrabung eines einzigen Ortes für die dunkle 
Vorgeschichte Zentralamerikas und damit auch 
Mexikos von viel größerer, ungeahnter Bedeutung 
gewesen. 

Vermutlich liegen die Dinge in Mexiko 
ähnlich wie in Peru, wo neuerdings Uhle die 
Kulturanfänge in den rohen Tongefäßscherben 
von Muschelhaufen bei Ancon nachgewiesen hat*). 

Ehe aber diese archäologischen Hilfsmittel 
nicht herbeigebracht und nutzbar gemacht 
werden, kann von einer Schilderung der prä- 
historischen Völkei-verschiebungen und der Ent- 
scheidung der Frage nach dem Ursprünge der 
mexikanischen Kultur keine Rede sein. 

Eine Voi*anstellung dieser Betrachtung recht- 
fertigt sich damit, daß sie es uns erübrigt, in den 
folgenden Abschnitten immer wieder die Lücken- 
haftigkeit unserer jetzigen Kenntnisse zu betonen. 

Zweckmäßig erscheint es, mit den biblio- 
graphischen Literaturnachweisen und dem 
Quelleumaterial unsere näheren Ausführungen 
einzuleiten. 

n. Bibliographisches. 

Die Arbeiten rein bibliographischer Art, die 
teils Mexiko im besonderen, teils im Zusammen- 
hange mit dem übrigen Amerika behandeln, 
sind ziemlich zahlreich. Abgesehen von Quellen- 
nachweisen, wie sie eine Reihe der spanischen 
Autoren des 16. bis 18. Jahrhunderts in ihren 
Werken, meist in der Einleitung, enthalten, sind 
als grundlegend und äußerst wichtig die Werke 
von Antonio de Leon y Piuelo (1629^), 
Eguiara y Eguren (17.55 8) und Beristain 
y Sousa*) (1816 bis 1821) zu nennen; sie 

*) Siehe Uhle, Bericht über die Ergebnisse meiner 
Bndamerikanischen Beisen, Compt. rend. XIV. Int. Am. 
Congr. Stuttgart löü6. Bd. II, S. 578 bis 579, Abbildungen 
XVm bis XX. 

*) Antonio de Leon y Pinelo, Epitome de la 
Biblioteca Oriental i Occidental, Nautica y Geogrd- 
fica. I Edit. Madrid 1629. 4". II Edit. von Andres 
Gonzalez de Barcia. Madrid 1737 — 1738; 3 tom. 
toW 

■) J. Eguiara y Eguren, Bibliotheca Mexicana 
sive eruditorum historia virorum qui in America Bo- 
reali nati vel alibi geniti in ipsam domicilio aut studiis 
asciti, quavis lingua scripto alitiuid tradiderunt. Tom. I 
(Buchstabe A bis C). Mexico 1755. fol." (ein Teil der 
weiteren Buchstaben blieb Ms.). 

*) Beristain y Sousa, Biblioteca Hispano Ameri- 
cana Septentrional. Mexico 1816 — 1821. 3 vol.-fol. men. 
II. Ausgabe (ungenau), Amecameca 1883. 4 vol.-8". 



sind sehr zuverlässig und erwähnen eine Fülle 
seltenster, zum Teil später verloren gegangener 
Bücher und Manuskripte. Auf jenen drei 
Werken beruhen die meisten der später in 
Mexiko abgefaßten Bibliographien. Besonders 
wertvoll unter den Werken neueren Datums 
sind die von Joaquin Garcia Icazbaloeta 
(1886 1) mit Nachträgen von Nicolas Le6n*), 
Vicente de P. Andrade (1899») und P. A. 
Gerste*), die das 16., 17., und 19. Jahrhundert 
behandeln. Hierher gehören auch bibliogi*a- 
phische Beiträge von Ad. F.Bandelier (1880^), 
Beauvois (1899«), L^on Lejeal (1902 7). 

Mehr unter sprachwissenschaftlichem Gesichts- 
punkt von Interesse sind die Arbeiten von 

D. Lorenzo Hervas (1784^), Joh. Severin 
Vater (1815^), Constantine Samuel Rafi- 
nesque (1832/33 lo), H.E. Ludewig (1858i0' 

E. G. Squier (1861 1«), Josö Guadalupe 

^) D. Joaq. Garcia Icazbalceta, Bibliografia 
Mexicana del siglo XVI. 1» pt. . . . Mexico 1886. 
1 vol.-4® mayor. Index von Catharine A. Janvier. 

*) Nicolas Le6n, Adiciones a la Bibl. Mex. del 
siglo XVI, im Bolet. Inst. Bibliogrdfico Mex. 1902. 
Num. 1, p. 43ff. — Nicolas Le6n, La Bibliografia 
en Mexico en el Siglo XIX. Bol. Inst. Bibl. Mex. 
Num. 3. Mexico 1902. p. 55—66. 

•) Vicente de Paul Andrade, Ensayo Biblio- 
grdfico Mexicano del siglo XVII. II edic. Mexico 
1900. 1 vol.-4®. (I. Ausgabe in den „Memorias de la 
Soc. »Alzate«" blieb unvollendet.) 

*) P. A. Gerste (S. J.), Archäologie et Bibliogra- 
phie Mexicaines. 

*) Ad. F.Bandelier, Notes on the bibliography of 
Tucatan and Central America... Worcester 1881. 8". 

*) Beauvois, Les publications relatives a Tancien 
Mexique depuis une trentaine d'ann^s. Paris 1899. 

L^on Lejeal, Les antiquit^s mexicaines. Paris 
1902. 8° (aus Biblioth^que de Bibliographies Critiques 
publ. par la Soc. des Stades bist., fasc. 19). 

^) D. Lorenzo Hervas, Oatälogo delle Lingue 
conosciute e Notizia della loro af finita e diversita. 
Cesena 1784. 1® art. 6". Dass. span. Madrid 1800. 

•) Joh. Severin Vater, Linguarum totius orbis 
Index alphabeticus . . . Berolini 1815. II. Ausg. von 
B. Jülg. Berlin 1847. 

^°) Const. Sam. Bafinesque, Atlantic Journal, 
and Friend of* Knowledge. 8 Nummern, mit zahlreichen 
Vokabularien. Philadelphia 1832/33. 

") H.E. Lud ewig, The Literature of Am. Aborig. 
languages. London, Trübner, 1858. 8", bearbeitet von 
W.M.Turner. Vgl. Nicol. Trübner, Bibliogr. Guide 
to American Litterat. London 1859; American and 
oriental record, Nov. 1861 (No. 51), Nov. 1869; 1884, 
p. 80; N. Ser. Vol. V, No. 7-8. 

") E. G. Squier, Monograph of Authors who 
have writt^n on the Languages of Central America. 
Albany 1861. 

15* 
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Rom er o (1860 1), das preisgekrönte Werk des 
Conde de la Vinaza (1892 2) und eine Publi- 
kation von Brinton (1900) über die von ihm 
erworbene Sammlung Berendts^). Sehr nütz- 
lich ist eine Anzahl von Yerkaufskatalogen, die 
Bibliotheken von namhaften Gelehrten betreffen, 
so die von Jos<S Maria Andrade*), Brasseur 
de Bourbourg*), Alphonse Pinart«), Jos. 
Fern. Ramirez^), Penafiel«), Goupil 9). 
Hieran reihen sich die „Bibliotheca Americana^ 
betitelten Kataloge von Harrisse, Leclerc 
und Robert Clarke u. Co. i®). Weiter seien 
genannt die „Bibliotheca Americana Nova" von 
Rich^i) und verwandte Publikationen von 
Ternaux-Compans^*), Joseph Sabines) und 

^) J. Guad. Bomero, Noticia de las personas que 
han escrito algunas obras sobre idiomas que ce hablan 
en la Repiiblica. Mexico 1861 (vgl. Bolet, Soc. Mex. 
de Geogr. y EstÄdist. Mexico 1860. p. 374 — 386). 

*) Oonde de läViuaza, Bibliografia Espanola de 
Lenguas indigenas de America. Madrid 1892. 8*. 

") D. G. Brinton, Catalogue of the Berendt 
Linguistic CoUection. Bullet. Free Mus. of Science 
and Art, Dept. of Archaeol. and Paleontology. Univ. 
of Pennsylvania. Vol. II, No. 4. may 1900, Philad. 
p. 203 — 234. Aus diesem äußerst wertvollen Nachlaß 
band schriftlicher Aufzeichnungen, von Kopien und 
Originalmanuskripten, die Berendt (1817 — 1878) in 
Zentral amen ka gesammelt hatte, hat Brinton einen 
kleinen Teil nur veröffentlicht Die ganze Masse der 
leider für Deutschland verloren gegangenen Dokumente 
befindet sich jetzt in der Library of the Free Mus. of 
Science and Art, Univ. of Pennsylvania in Philadelphia, 
darunter wohl der größte Schatz, das umfangreiche 
Mayawörterbuch von Motul (1565). Übrigens erschien 
jenes Verzeichnis des Nachlasses von Berendt erst nach 
dem Tode Brintons. 

*) Jos^ Maria Andrade, Catal. de la riebe BibL 
de . . . Leipzig-Paris 1869. 8®. 

*) Ch. E. Brasseur de Bourbourg, Bibliothöque 
Mexico-Guat^malienne. Paris 1871. 8®. 

•)Alph. Pinatt, Catal. de Livres rares et pr6- 
cieux, Mss. et Imprim^s. Paris 1883. 8®. 

^) J.F.Ramirez,Bibl.Mexicana. London 1880. 8®. 

*) Ant. Penafiel, Libros Mexicanos antiguos y 
modernos. Cat^logo descript. de la Bibl. del Dr. Penafiel. 
Ms. ined. 1886. 

®) E. Eugen Goupil, Catalogue de laBibl. Am^ri- 
caine de feu . . . Paris 1899. 8°. 

*•) H. Harrisse, Bibl. Americana vetustissima 
(1492 — 1551). New York 1866. 4*. Nachträge. Paris 
1872. 4°. — Ch. Leclerc, Bibl. Americana. Paris 
1878. 8®. Supplements. 1881 u. 1887. — Hob. Clarke, 
Bibl. Americana. (6589 Numm.). Cincinnati 1883. 8^ 

*') Rieh, Bibliotheca Americana Nova (seit 1700). 
London, New York 1835—1844. 

**) H. Ternaux - Compans, Bibliotheque ameri- 
caine. Paris 1837. 8®. 

") Jos. Sabin, A Dictionary of books relating to 
America (parts 60—70). New York 1880. 



Bernard Quaritoh*). Von biblio^aphi 
Weit sind gleichfalls die Buchhandlung^ska 
von Hiersemann in Leipzig, von Chad 
Maisonneuve, Picard in Paris, von Mu 
Junquera in Madrid, von Quaritch in Ix 

Noch sei hingewiesen auf die Biblic 
Hispana Nova von Nicolas Antonio (1 
und die oft sehr ergiebigen Yerzeicbnissc 
Autoren geistlicher Orden '). 

Auf Bibliographien der Schriften eina 
Personen kann nicht eingegangen werden, 
wähnt sei, daß in Mexiko eine besondere 
Schrift unter dem Namen „Boletin del Inst 
Bibliogrdfico Mexicano" seit einigen Jahre 
scheint. 

lU. Quellen. 

Was die Quellen zur Geschichte und Ki 
Mexikos anlangt, so erscheint es geboten, 
einzuteilen 1. in einheimische Bilderschiiften 
historische Monumente, 2. in Dokumente, dl 
den Sprachen der Eingeborenen nach Erleri: 
des spanischen Alphabets abgefaßt sind, I 
die Traditionen der Indianer in Ursprung 
spanischer Version aufgezeichnet enthalten, l 
Werke der spanischen Conquistadoren, der k 
chisierenden Geistlichen und Missionai*e aus 
Zeit der Conquista und der spanischen Kol 
sation bis zum 18. Jahrhundert, 4. in We 
die seit dem Begründer der mexikanisc 
Archäologie, Leony Gama, und seit Alexan< 
von Humboldt, dem ersten Wissenschaft] 
Reisenden in Mexiko, verfaßt wurden. 

^) Bern. Quaritch, Catalogue of the Hist« 
Geography and of the Philology of America . . . Lon 
1885. 8®. Siehe auch die „Biblioteca mejicana", a Cj 
logue of an extraordinary CoUection of Books and Mss. 
London 1869. kl. 4". 

■) Nicolas Antonio, Bibliotheca Hispana No 
I. Ausg. Rom 1672. II. Ausg. Madrid 1733—173 

•) Siehe z. B. Alegambe, Bibliotheca scriptor 
societatis Jesu. Antwerpen 1643 (vgl. Petr. Bil 
deneira), fortgesetzt bis 1675 von Nathanael S( 
well. — Ambros. de Altamura, Bibliotheca Doi 
nicana, Rom 1677, — Fr. Marcellino da Civezi 
Saggio de Bibliografia, Geogräflca, Storica, Etnograf 
San-Francescana. — Jacobus Quetif, Scriptores < 
dinis Praedicatorom recensiti notisque historicis 
criticis illustrati, beendet vonR.P.F. Jacobus Echai 
Paris 1721. Fol. — Aug. de Backer u. Ch. Somme 
vogel, Bibl. des ^crivains de la Compaguie de J^si 
Nouv. 6dit. Louvain 1876. Fol. 
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1. Einheimische Bilderschriften. 
Historische Monumente. 

Die Völker mexikanischer Zunge besaßen 
wie eine Anzahl fremdsprachiger Nachbarstämme, 
die Mixteken, Tzapoteken *), und wie die Maya 
von Yucatan und Guatemala ein Hieroglyphen- 
system, das ihnen gestattete, in rebusartigen 
Darstellungen unter Zuhilfenahme eines gut 
geordneten Kalenders historische Ereignisse zu 
überliefern. Leider haben sich von derartigen 
unschätzbaren Originalen nur sehr wenige Bruch- 
stücke erhalten, die fast ausschließlich mexika- 
nischen Ursprunges sind. Schon unter dem 
vierten König Itzcouatl (1427 bis 1440) soUen 
alte Bilderschriften vernichtet worden sein*). 
Große Massen derselben wurden aber später 
durch die Spanier, vor allem den sonst so 
menschenfreundlichen ersten Bischof von Mexiko, 
Zumärraga, bei der Plünderung der Archive von 
Tetzcoco verbrannt. 

Diese Bilderschriften enthielten die Wander- 
sagen aus der Urheimat, die Stationen bis zur 
Ankunft am See, wo später Mexiko gegründet 
wurde, die Regierungszeiten der Könige, ihre 
Eroberungen und andere merkwürdige Begeben- 
heiten. Zweifellos gab es ähnliche Dokumente 
auch bei den kleineren Staaten, die nicht gerade 
aztekischer Abstammung waren. Gewisse Bilder- 
schriften handelten auch gleichzeitig von den 
Begebenheiten verschiedener Herrschaftssitze. 
Originaldokumente, welche die vielberühmten 
Züge der Tolteken darstellen, scheinen vollständig 
zu fehlen. Die mexikanischen Bilderschriften, wie 
der Codex Boturini, Codex Aubin 1576, Mapa 
de Sigüenza, Mapa de Tepechpan usw., ergänzen 
sich gegenseitig recht gut*). Andere wieder 



^) Eine Übersicht über die erhaltenen Bilderschriften 
der Mixteco-Tzapoteken habe ich im Journ. de la 8oc. 
des Am^ricanistes, Paris, N. 8^r., tom. 11 (1905), p. 3—42, 
gegeben. 

Siehe Sahagun, Hist. de Nuev. Espana, lib. X, 
cap. 29. 

*) Codex Boturini bei Lord Kingsborough« 
Mexican Antiquities (London 1831—1848), Vol. I, No. 3. 
— E. Boban, Histoire de la nation mexicaine depuis 
le d^part d'Aztlan jusqu'^ Parriv^e des Oonqu^rants es- 
pagnols (et au delk de 1607). Ms. flguratif aocompagn^ 
de texte en langue Nahuatl . . . Beprod. du Codex 
de 1576. Paris 1893. — Mapa de Sigüenza, publi- 
ziert zuert von Gemelli Carreri in seinem Giro del 
Mondo VI (Napoli 1700. 12''), von A. von Humboldt, 
Vues des Cordill^res, Paris 1810, Atlas, pl. XXXH, 



zeigen große Abweichungen hinsichtlich der 
Chronologie, was Gallatin veranlaßte, diese Art 
der Überlieferung sehr zu unterschätzen. Im 
ganzen ist ihr historischer Wert unbestreitbar. 
Leider aber fehlt es einmal an genügend zahl- 
reichen Dokumenten, die eine Kritik der Chrono- 
logie ermöglichen würden, andererseits reichen 
alle diese Bilderschriften nur wenige Jahrhun- 
derte zurück, so daß bereits etwa mit dem 
Jahre 1325 n. Chr. die mythische Zeit beginnt. 
Inwieweit davon der „Codex Xolotl"i) und 
dessen verwandte Bilderschriften») in Paris, 
nach denen Ixtlilxochitl seine „Historia Chi- 
chimeca** 5) schrieb, eine Ausnahme machen, 
bedarf eines ganz ausführlichen Studiums. Ich 
habe Grund zu glauben, daß dieser letztere 
Codex gar kein Original, sondeni eine, aller- 
dings sehr gute, Kopie aus der ersten Zeit der 
Conquista darstellt. Die Reihenfolge seiner 
Blätter, die für die Chronologie maßgebend ist, 

von Kingsborough, Mex. Antiquities, vol. IV, von 
Jos. Fernando Bamirez im Atlas geogräfico, histö- 
rico y estadistico de la Bepübl. Mex. publ. por. Ant. 
Garcia Cubas, Mexico 1858, entrega 29. Keine 
dieser Publikationen ist aber genau und zuverlässig; 
Mapa de Tepechpan, Histoire synchronique et seig- 
neuriale de Tepechpan et de Mexico 1298—1596, publi- 
ziert von A. Aubin, Paris 1851 (J. Desportes). 
Eine Parallele zum genannten Cod. Boturini ist auch 
das Ms. Nr. 59 bis 64 des Fond mexieain der 
Bibl. Nat. de Paris, eine „Histoire Mexicaine*, die 
Seier (Ges. Abhdl. n, S. 36, 37) bereits benutzt hat 
Die photographische Wiedergabe hiervon sowie weiterer 
interessanter BUderschriften findet sich im Atlas von 
Eug. Boban zu den Documents pour servir ä Thist. du 
Mexique. Paris 1891. 

*) Dieser Codex Xolotl ist photographisch ab- 
gebildet im erwähnten „Atlas" von Boban, pl. 1 bis 10, 
doch ist er daselbst ziemlich undeutlich. Das Original 
enthält eine ganze Menge Glossen in mexikanischer 
Sprache. Ein bisher unbemerkt gebliebenes Blatt 
gelang es mir in Paris (1906) nachzuweisen und aus 
seiner Verklebung befreien zu lassen. Ein erneutes 
Studium dieses Codex dürfte für die Vorgeschichte 
Mexikos sehr ergiebig sein. 

*) Derart sind die „Mappe Tlotzin" und „Mappe 
Quin atzin*, Histoire du royaume d'AcoIhuacan ou 
de Tezcuoo, zuerst beschrieben und publiziert von 
Aubin in seinem „Memoire sur la Peinture didactique 
et r^riture flgurat. des anciens Mexicains*. Paris 1849; 
wieder abgedruckt von E. T. Hamy, Ap. Mission 
scientif. au Mexique et dans TAm^rique centrale, Paris 
1885. 4*. (XI et 106 p., 5 pl.) Siehe auch Aubin, 
Anciennes peintures figuratives du Mexique, Arch. Soc. 
Am^r. de France, N. 8. L Paris 1875, p. 283 — 295, 
pl. IX— XVlll. — Boban, „Atlas* pl. 11—12 u. 12a. 

■) Edidit Alfr. Chavero, Mexico 1892. Ivel. 8*. 
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scheint gestört zu sein; jedenfalls ist die jetzige 
Form des Codex nicht die indianische Faltung 
nach Art eines spanischen Wandschirmes, sondern 
die eines europäischen Buches^). 

Die wichtigsten anderen historischen Quellen 
sind uns überhaupt nur in Kopien erhalten, so 
im Codex Mendoza^), im Codex Telleriano- 
Remensis*), Codex Vaticanus A*). 

Von Bedeutung sind außer diesen Stücken 
noch zahlreiche „titulos de tierras", Grund- und 
Gemeindebücher, Tribut- und Steuerlisten, Per- 
sonalregister, Landkarten und Pläne, Stamm- 
bäume, Grundlagen für Prozesse u. a. m. ^). 
Der gi'ößte Teil dieser Stücke stammt freilich 
aus der Zeit nach der Conquista; viele späte 
Urkunden dieser Art sind ohne Wert, doch 
enthält die Mehrzahl Angaben, die zum min- 
desten von lokalem Interesse sind. Eine 
Menge der geschilderten Dokumente, die außer 
den bildlichen Darstellungen und Hieroglyphen 
oft noch Interpretationen aufweisen, steckt noch 

^) Siehe meine Notiz im Joum. de la Soc des Am4- 
ricanistes, Paris. Nouv. S6r., tom. III (1906), No. 1, 
p. 145—146. 

*) Codex Mendoza, dessen erster Teil übrigens 
nur historisch ist, s. bei Kingsborough, 1. c, vol. I, 
No. 1; die Ausgaben von Purchas (1625) und Theve- 
not (1^6) haben nur bibliographisches Interesse. Der 
historische Teil des Codex erschien auch verkleinert 
als Anhang zu einer umfangreichen Abhandlung von 
Orozco y Berra in den Anales del Museo Nacional 
de Mexico, tom. I u. II (Mexiko 1877—82). 

**) Der Codex Telleriano - Bemensis, dessen 
Bedeutung zuerst A. von Humboldt erkannte, ist auf 
Kosten des Herzogs von Loubat von E. T. Hamy 
herausgegeben worden. Paris 1899. 

*) Der Codex Vaticanus A (8738), der einzige, 
der auch die Sagen von Toll an enthält, ist wie die 
meisten anderen mexikanischen Bilderschriften vom 
Herzog von Loubat (Rom 1900) reproduziert worden. 

^) Es ist unmöglich, alle diese Dokumente hier an- 
zuführen. Besonders wertvoll ist das „Libro de 
Tributos", das zuerst vom Erzbischof Lorenzana von 
Mexiko 1777 in seiner Ausgabe der Briefe des Cortes 
in Kupfern herausgegeben wurde. Neuerdings hat es 
Ant. Penafiel in seinen Monumentos del arte antiguo 
mexicano im zweiten Bande des Atlas, Bl. 228 bis 259, 
in vorzüglicher Weise veröffentlicht. Die spanische 
Interpretation befindet sich im Textbande, Kap. XIV, 
8. 72 bis 78. Eine Reihe verwandter Dokumente 
finden sich bei Boban (, Atlas"). Noch sei auf die 
Gemeindebücher (Altepeamatl) von Cempoallan, 
Ocoyacac u. a. m. hingewiesen. Einige Dokumente 
der BerUner Kgl. Bibliothek veröffentlichten Seier 
((ies. Abhdlg. I, 8. 162 bis 300, Berlin 1902) und 
W. Lehmann (Compt. rend. XIV, Int. Am.-Kgr. Stutt- 
gart 1906. II, 8. 321 bis 344). 



in den Archiven von Sevilla*), die ehemals in 
Simancas ganze Säle anfüllten, andere dürften 
noch in manchem „Cabildo^ (Gemeindehaus} 
der mexikanischen Republik zu finden sein. 

Monumente. Noch spärlicher als die 
gemalten sind die in Stein gemeißelten histo- 
rischen Nachrichten, die sich meist auf Daten und 
wenige begleitende Darstellungen beschränken. 

Hierher gehören der Chi mal listein von 
Cuemavaca^) (Quauhnahuac), der die Embleme 
des Gottes Xipe und das Datum yei calli, 
macuilli olin „3 Haus, 5 Bewegung** (1469) 
aufweist, was wohl auf den Regierungsantritt 
des Königs Axayacatl zu beziehen ist Femer 
die „Piedra de los Gigantes** bei £scamela in 
der Nähe von Orizaba, das außer einer grotesken 
menschlichen Figur das Datum 10 tochtli, 
1 cipactli, 10 E^aninchen, 1 Stachelfisch (Kro- 
kodil) zu enthalten scheint; Briuton bezieht 
dies auf das Datum des Todes des Königs 
Ahuitzotl (Februar 15028), 

Ein kleiner Stein mit dem Datum 3 tecpatl 
12 ouetzpalin im Museo Nacional de Mexico 
ist wohl historisch, aber schwer zu deuten*). 

Hervorragend wichtig und schön ist ein 
Reliefstein mit den Daten 8 acatl („8 Rohr") 
und 7 acatl („7 Rohr"); ersteres bezog schon 
Jos^ Fern. Ramirez und Orozco y Berra^) 
auf das Jahr 1487, das zweite der Regierung 
König Ahuitzotls, d. h. auf die Vollendung 
des Neubaues des vom König Motecu9oma I. 
begonnenen großen Tempels in Mexiko. Das 
zweite Datum gibt wohl nach Seier richtiger 
den Beginn dieses Neubaues (1447) an 6). 

Der histoiische Charakter einer poliei-ten 
Obsidiauplatte des Musde du Trocadero, auf 

*) Siehe Z.B.Pedro Torres Lanzas, Relacion de- 
scriptiva de los Mapas, Pianos ... de Mexico y Floridas 
existentes en el Archivo general de Indias. Tomo I, II. 
Sevilla 1900. 8®. in tomo 1 bes. No. 9, No. 10 — 34 etc. 
Vj?l. Lista de los objetos que comprende la Exposicion 
Americanista. Madrid 1881. 8«. Tl. 2, z.B. Nr. 274 
bis 279, Nr. 373 ff. 

*) Siehe Sei er, Ges. Abhdlg. II, S. 164 bis 166. 

") Siehe Brinton, Essays of an Americanist, Pliilad. 
1896, p. 274—283. — Dupaix, Antiquit^s Mexicaines, 
I« expM., p. 7. pl. VI, VII, fig. 6, 7. 

*) Abbildung s. Anal. Mus. Nac. de Mexico, 2» 
fcpoca 1. p. 213. 

*) Siehe Anal, del Mus. Nac. M6x. I, p. 60— 65; cf. 
ibid. 2» i:p, I, p. 214. 

•) Seier, Ges. Abhdlg. II, S. 765 bis 766. 
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welcher E. T. Hamy^) das Datum 4 acatl 
9 panquetzaliztli lesen möchte, ist zweifelhaft 
Insbesondere kann ich der £ntzifEerang des 
„Monats^ nicht beistimmen. 

Zwar nicht direkt datiert, aber doch eine 
sehr wichtige historische Quelle ist der berühmte 
Opferstein des Tizoc (1482 bis 1486), den dieser 
König als letztes Stück für den oben erwähnten 
Neubau des großen Tempels in Mexiko en-ichten 
ließ. Er gibt in Hieroglyphen die Namen der 
Ortschaften an, die dem Gott Uitzilopochtli 
der Mexikaner in jener Zeit unterworfen waren *). 

Andere historische Figuren, wie das in den 
Felsen von Chapuitepec gemeißelte Bildnis 
des Königs Motecuyoma I., das Tezozomoc') 
erwähnt, scheinen leider zerstört worden zu sein. 

Von den historischen Daten sind die viel 
häufigeren Kalenderdaten zu trennen, die sich 
auf Tage des heiligen Zeitraumes von 260 Tagen 
und der diesen geweihten Gottheiten beziehen. 
Der Art sind z. B. auch die Daten der Fries- 
wände der Pyramide von Xochicalco*), wohl 
auch die der „Piedra Seler** ^) mit eigenartigen 
Tageszeichen. Hierher gehören offenbar die 
Inschriftenpfeiler des Monte Alban^) in Oaxaca 
und zahh'eiche tzapotekische Grabplatten 7). Sehr 
eigenartig und im Stil abweichend ist ein Relief- 
stein von Chapuitepec®). Gleiche Bedeutung 
haben die Daten der Wandmalereien von Mitla^), 
die Daten der großartigen Steinplatten von 
Santa Lucia Cozumalhuapa^^) und Palo 

*) E. T. Hamy, in Bevue d'Ethnographie. Paris 
n (1883), p. 193—202. 

*) Siehe Anal. Mus. Nac. M^x. I, Tafel ad p. 46. — 
Ant. Penafiel, Monumentos . . . AI. 2, Tafel 301. — 
Seier, Ges. Abhdlg. II, 8. 801—810. 

•) Siehe Hernando Alvarado Tezozomoc, 
Cronica Mexicana... edid. Orozco y Berra. Mexico 
1878. 4\ cap. 102, p. 667. 

*) Siehe Ed. Sei er, Ges. Abhdlg. U, S. 128 bis 162. 
— Ant. Penafiel, Monumentos... Atl. 2, Taf. 170 
—211. 

*) Seier, 1. c, S. 154. 

•) Leop. Batres, Explorations of Mount Alban. 
Mexico 1902. 8®. 

') Seier, 1. c, S. 859 bis 361. 

■) Abb. s. Anal. Mus. Nac. M6x. 2» llp. I, Tafel 
VI u. p. 210. 

•) Sei er, Wandmalereien von Mitla. Berlin 1895. 
Fol. Tafel II u. UI. Ges. Abhdlg. U, S. 346 bis 347. 
*®) Siehe A.Bastian, Steinskulpturen aus Guatemala. 
Berlin 1882. (Veröff. Kgl. Mus. Berlin); S. Habel, 
The sculptures of Santa Lucia Oosumalwhuapa in 
Guatemala. Washington 1879. gr.-4'; E. Sei er, im 



Verde*) nahe der pazifischen Küste in Guate- 
mala, die den Pipil Indianern, einem Mexi- 
kanisch redenden, vielleicht aus Cholula ehe- 
mals ausgewanderten Nah ua stamme, angehören 
dürften. 

Daß eine Anzahl der Mayadeukmäler histo- 
rischen Charakters ist, scheint mir außer Zweifel 
zu sein. Ich denke dabei vor allem an jene 
Reliefs, wo Gestalten in unterwürfiger Haltung 
oder auch mit Stricken gefesselt dem Herrscher 
sich nahen. Jede der Figuren scheint der Ver- 
treter eines Stammes, einer Ortschaft zu sein 
und ißt daher mit einer Anzahl Hieroglyphen 
gekennzeichnet*). Dies düi-fte für den Fort- 
gang der MayahieroglyphenentzifEernng von 
großer Wichtigkeit sein. Ahnlich, aber mit 
Hieroglyphen mehr mexikanischen Stiles ver- 
sehen, begegnen Prozessionen von Kriegern in 
mexikanischer („toltekischer" ?) Tracht in den 
grandiosen Darstellungen des Ballspielplatzes 
von Chichen-Itza in Yucatan^). 

2. Dokumente in Indiauersprachen. 
Interpretationen. 

Was zunächst die Literatur hierüber anlangt, so 
sind die Arbeiten von Bandelier^), Brinton*), 

„Centenario" (Madrid). No. 26 (1892). p. 241 — 252; 
Herm. Strebel, im Jahrb. d. Hamburg, wissensch. An- 
stalten. Bd. XI (1894). Steinfiguren von Pantaleon 
8. bei Cäoilie Seier, Auf alten Wegen in Mexiko 
und Guatemala. Berlin 1900. TafelXLII; bei Ch. Vree- 
land u. J. F. Bransford, Ann. Rep. of the boai"d of 
regents of the Smithson. Instit. for 1884. Washington 
1885. p. 719—730. 

*) Siehe Cäc. Seier, 1. c, S. 237 bis 241. 

•) Siehe TeobertMaler, Researches in the Usuma- 
tsintla Valley, Memoirs Peabody Mus. Harvard Univ. 
(Cambridge Mass.). Vol. 11. Stela 12 von Piedras 
Negras, pl. XXI. Hier ist unter den Hieroglj'phen auf- 
fallend häufig der Kopf der Fledermaus (tz'otz). Hat 
dies, um eine Vermutung zu wagen, vielleicht irgend- 
wie Beziehung auf den Mayastamm der ^ Fledermaus- 
leute* (Tz*otzil)? Auf dem Relief 2 von Piedras 
Negras, pl. XXXI (1. c.) ist die Hauptfigur wohl durch 
fünf, jede der knieenden Kriegergestalten aber durch 
sechs über ihren Köpfen befindliche Hieroglyphen ge- 
kennzeichnet. 

*) Siehe Maudslay, in dem archäologischen Teil 
der von G od mann und Salvin herausgegebenen Bio- 
logia Centrali-Americana, London 1889 — 1902, fol. obl. 

*) Bandelier, Sources for aboriginal History of 
Spanish America, in Proceed. of the Am. Assoc. for 
the Advancement of Science. Vol. 27 (1878). 

*) Siehe B ri n t o n , Aboriginal American authors and 
their productions. Philad. 1883. 
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Icazbalceta^), Borsari«), Boban«), Omont^) 
zu nennen. Die Idiome sind fast ausnahmslos 
mexikanisch oder einer der Mayadialekte (Quiche, 
Eakchiquel usw.). 

Es ist vorauszuschicken, daß die indianische 
Bevölkerung bald nach der Eroberung des 
Landes von den Geistlichen im Schreiben unter- 
richtet wurde. Intelligente Persönlichkeiten 
beherrschten diese neue Kunst schnell und so 
gut, daß sie mit ihrer Hilfe teils die noch über- 
all lebendige Tradition im Urtext aufzeichnen, 
teils zur Interpretation von Bilderschriften be- 
nutzen konnten. Umgekehrt erlernten die Geist- 
lichen, um besser in das Seelenleben ihrer 
Schützlinge eindringen zu können, die schwie- 
rigen Indianerspraohen, in denen sie predigten 
und eine umfangreiche geistliche Literatur ab- 
faßten. Teilweise aber, um genauer das Heiden- 
tum erkennen und desto gründlicher ausrotten 
zu können, studierten sie selbst auch die heid- 
nischen Überlieferungen, Sagen und Gesänge, 
die sie zur Belehrung ihrer Amtsbrüder auf- 
zeichneten. Von dieser umfangreichen india- 
nischen und spanischen Literatur hat sich leider 
nicht allzuviel erhalten. Immerhin verfügen wir 
aber über eine ganze Anzahl der allerwichtigsten 
Quellen. • 

Von einer Reihe kleinerer anonymer Annalen 
abgesehen, die Boturini^) in seinem Katalog 
erwähnt, und von denen mehrere in den Biblio- 
theken teils von Paris (Slg. Aubin-Goupil), 
teils von Mexiko aufbewahrt werden, ist die 
umfangreichste und wertvollste unstreitig die 
^Historia de los Reynos de Colhuacan y 
de Mexico", deren I. Teil von Ramirez 
„Anales de Quauhtitlan'^ genannt wurde «). Hier 



') Joaq. Garcia Icazbalceta, Apuntes para on 
Oatälogo de escritorcs en lenguas indigenas de America. 
Mexico 1886. Iß». 

*) Ferd. Borsari, La letteratura degP indigeni 
Americani. Napoli 1888. 8**. 

^) Eug. Bohan, Documentfl pour servir a l'hist 
da Mexi(^ue . . . Gatalogue Baisonn^ de la Gollection 
Aubin-Goupil. Paris 1891. Text 2 Bde. 1 Atlas. 
Tafeln. 

*) H. Omont, Gatalogue des mss. mex. d^ la Bibl. 
Nationale. Paris 1899. 8". 

*) Benaduci Boturini, Catälogo del Museo In- 
diano, Anhang zu seiner Idea de una nueva Historia 
General de la America Septentrional . . . Madrid 1746. 4®. 

*) Diese „Anales de Quauhtitlan" sind sehr fehler- 
haft und unvollständig, sowie mit fast unbrauchbarer 



werden Sagen aus ^chichimekischer'^ und „tol- 
tekischer^ Zeit erzählt, es folgen ausführliche 
historische Berichte bis zur Zeit der Conquista. 
Der zweite Teil, den ich soeben in Paris im 
Urtext mit lateinischer Übersetzung herausge- 
geben habe, enthält die Sage der fünf Weltalter, 
der Weltschöpfung u. a. m. i). 

Dies Dokument, das um 1558 redigiert wurde, 
ist zweifellos die Interpretation einer Bilder- 
schrift, etwa nach Art des verschollenen Originals 
des ersten Teiles des Codex Yaticanus A. 

Sehr nahe verwandt sind der Codex Zumär- 
raga (Codex Fuenleal oder Historia de los 
Mexicanos por sus pinturas^) und eine wohl 
auf Andr. Olmos zurückgehende „Histoyre 
du Mechique" von A. Thevet*). Ersterer ist 
1547 datiert, letztere kam vermutlich mit dem 
Codex Mendoza zusammen um 1549 nach Frank- 
reich. 

Von indianischen Autoren sind vor allem zu 
nennen: Cristobal del Castillo*) (1526 bis 
1606), dessen Werke leider größtenteils ver- 
schollen sind bis auf einige Zitate bei Leon 
y Gama*) und einige Bruchstücke in der Bibl. 
Nat, zu Paris ^), D. Gabriel Ayala^), der um 
1562 schrieb, Hernando Alvarado Tezo- 



spanischer Übersetzung abgedruckt worden im Anhang 
zu Bd. III der Anales del Museo Nac.de Mexico (1885). 

^) Siebe Journal de la Soc. des Am^ricanistes de 
Paris, N. S., tome III, No. 2, p. 239—297. Die Geschichte 
der Handschriften habe ich in der Zeitschr. f. £thnol., 
Berlin, Bd. XXXVIU, S. 752 bis 760 skizziert. 

*) Teil des sogenannten »Libro de oro", abgedruckt 
in Anales del Mus. Nac. de Mex. II (1882), p. 83—106 
und in der Nueva CoUeccion de documentos para la 
historia de Mexico von Icazbalceta, tom. III, p. 228 ff. 

*) Edidit Ed. de Jonghe, Journ. Soc. des Am. 
Paris. N. S., tome n, No. 1 (1905), p. 1—43. 

*) Über seine Schriften s. del Paso y Troncoso, 
Compt. rend. XII Int. Am. Cgr. Paris 1902, p. 189—210. 
Nach Cabrera (edid. Minutoli, Berlin 1832, p. 113) 
befindet sich ein Geschichtswerk Cr. del Oastillos im 
Jesuitenkollegium von Tepozotlan. 

*) Siehe Leon y Gama, Descripcion historica y 
oronolögica de las dos piedras . . . Mexico 1792. 8'. 
Note ad p. 33 and 34, ad p. 39 ; p. 49, p. 59, p. 79, p. 82 
(note ad p. 81), p. 83. 

•) Siebe Ms. Mexicain No. 293, Bibl. Nat. Paris, Pro- 
logo del Autor Christoval del Castillo relatif a Thi- 
stoire du Mexique, in mexikanischer Sprache, datiert 
1599. 

^) Schrieb in mexikanischer Sprache Apuntes hist6- 
ricos de la nacion mexicana. (1243 — 1562), s. Botu- 
rini, Catdlogo del Museo Indiano. 
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zomoc*) (um 1598), Don Fernando Alva 
de Ixtlilxochitl (1568 bis 1648«), Domingo 
de San Antonio y Mnnon Chimalpain 
Quauhtlehuanitzin') (schrieb um 1626). Was 
den viel zu sehr unterschätzten Ixtlilxochitl 
anlangt, der im Besitze kostbarer alter Bilder- 
schriften war, so kann nicht scharf genug betont 
werden, daß wir seine ursprünglichen Manu- 
skripte gar nicht besitzen! Diese waren in 
mexikanischer Sprache verfaßt*) und wurden 
erst später ins Spanische so überaetzt, wie sie 
jetzt zum Teil publiziert vorliegen. Die zahl- 
reichen Widersprüche in seinen Schriften sind 
wohl mehr die Ursache unrichtiger Auslegung 
der von ihm benutzten Bilderschriften als Irr- 
tümer in den letzteren selbst. Es ist daher 
nötig, die verschiedenen Quellen in seinen Werken 
auseinander zu halten und sorgsam mit anderen 

*) Tezozomoc, Crönica mexicana (um 1598), zu- 
erst publiziert von Kingsborough, Mex. Antiquities, 
Vol. IX, fol. 1 — 196, femer von Orozco y Berra, 
Mearico 1878. 

•) Die zahlreichen Schriften Ixtlilxochitls (um 
1608 bis 1616) sind in verschiedenen Kopien und Ori- 
ginalen erhalten, so auch unter anderem in den Kopien 
der Munozmanuskripte in Madrid und im Archivo 
Nacional de Mexico. Pubhziert wurde ein Teil von 
Kingsborough, I.e. vol. EX. „Historia Chichimeca", 
fol. 197—316, und die »Relaciones*', ibid. fol. 317—468. 
Neuerdings wurden heide Schriften von Alfred o 
Chavero, Mexico 1891 bis 1892, in 2 Bdn. heraus- 
gegeben. Die „Horribles crueldades de los oonquista- 
dores de Mexico ..." finden sich im Anhange der 
Sahagunausgabe Bustamantes, Mexico 1829. 

*) Von den zahlreichen Schriften Chimalpains, 
die Beristain y Sousa (I, p. 302) erwähnt und von 
denen Bruchstücke im Colegio de San Gregorio zu 
Mexiko noch heute vorhanden sein dürften, haben sich 
vornehmlich Kopien erhalten, die Boturini im zweiten 
Viertel des 18. Jahrhunderts im Colegio de San Pedro 
y San Pablo in Mexiko anfertigte. Letztere sind 
größtenteils jetzt in der Bibl. Nat. de Paris. Die 
Annalen (von 1268 bis 1612) der 6. und 7. Belacion 
hat R. Sim6on im Urtext mit einer nicht einwand- 
freien Übersetzung 1889 in Paris herausgegeben. Ich 
selbst habe das wichtige, noch unedierte „Memorial 
breve acerca de la f undacion de la ciudad de Culhuacan", 
das von 670 bis 1299 n. Chr. reicht, für eine spätere 
Publikation im Urtext in Vorbereitung. 

*) Nach einem unter dem 7. Nov. 1608 datierten 
Dokument des Ayuntamiento de Texcoco legte Ixtlil- 
xochitl vor dem Alkalden von Otomba und anderen 
offiziellen Persönlichkeiten seine Schriften zur Prüfung 
vor — „y habieudola examinado los de Otomba la apro- 
baron, y mandaron que el int^i-prete Francisco Rodri- 
guez, Alguacil, la traslade del idioma Mexicano al 
castellano". Siehe Alfr. Chavero, Obras bist, de Don 
Fem. de Alva Ixtlilx. tomo I (1891), p. 463/4. Anm. 
Archiv fOr AuÜuropoIogie. N. F. Bd. VI. 



ZU vergleichen. So werden seine wichtigen An- 
gaben, Regentenlisten und Traditionen bei 
scharfer Kritik erst in das rechte Licht gestellt 
werden. 

In diese Gruppe von Schriften ist auch das 
monumentale, einzig dastehende Werk des Fray 
Bernardino de Sahagun zu rechnen, da es 
ursprünglich die jahrelange Kompilation von 
Berichten indianischer Gelehrter darstellt, aus 
deren Mund er sie unmittelbar niederschrieb. 
Die spanische Übersetzung und Kürzung erfolgte 
erst später. Leider ist der aztekische Original- 
text bisher in extenso noch immer nicht ver- 
öffentlicht worden, obgleich del Paso y Tron- 
coso schon seit langem im Auftrage der mexi- 
kanischen Regierung daran arbeitet. Einzelne 
Kapitel des Urtextes mit der Übersetzung sind von 
E. Seier mustergültig veröffentlicht worden'). 

Insbesondere gilt dies von den altertümlichen 
Hymnen'), die zu Ehren der mexikanischen 
Gottheiten gesungen wurden. Die Übersetzung 
durch Sei er wird für alle Zeiten grundlegend 
sein und wird in keiner Weise berührt von dem 
auf elementaren Irrtümern beruhenden Versuch, 
sie „verbessert" zu übersetzen, wie ihn K. Th. 
Preuss unternommen hat 3). Die sinnlosen Über- 

*) Der mexikanische Originaltext Sahaguns (1569 
vollendet) befindet sich in Madrid in der Biblioteca de 
la Academia de la Historia und in der Biblioteca del 
Palacio; die spätere Reinschrift mit aztekisch -spanischem 
Text in der Biblioteca Laurentiana zu Florenz. Ander- 
weitige spanische Abschriften, die in einem mexika- 
nischen Kloster gefunden wurden, dienten der Ausgabe 
Bustamantes (Historia de las Oosas de la Nueva £s- 
pana, Mexico 1829, 3 tom.) zur Grundlage. Bei Kings- 
borough ist der spanische Text abgedruckt in Vol. VIT. 
Eine französische Übersetzung besorgte R^mi Sim^on, 
Paris 1880. Das Göttertrachtenkapitel und die Kapitel 
über die Metall- und Federmosaiktechnik hat Seier 
im Urtext mit tJbersetzung herausgegeben; s. Ver- 
öffentl. Kgl. Mus. Völkerkde. Berlin, I, 4, 1890. 8. 117 
bis 181; ges. Abhdlg. II, 8. 420 bis 508; femer ibid. 
8. 620 bis 663. Die mexikanischen Jahresfeste (Fest 1 
bis 5) im Sahagun sehen Urtext mit Übersetzung 
s. Sei er, Veröffentl. Kgl. Mus. Völkerkde. Berlin, II 
(1899), S. 168 bis 209. 

') Im Zusammenhange herausgegeben von Ed. 
Sei er: Die religiösen Gesänge der alten Mexikaner, 
Ges. Abhdlg. II, 8. 961 bis 1107. 

•) Siehe Preuss in Zeitschr. d. Ges. f. Erdkde. Berlin 
1905, 8. 370 bis 372. Hier zeiht er Seier eines Miß- 
verständnisses des an Xipe gerichteten Hymnus, 
trotzdem Preuss selbst eine Menge von elementaren 
Verstößen gegen die mexikanische Grammatik begeht. 
Insbesondere ist seine Auffassung von youatzin, das 
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setzuDgen Brintons^) sind seit Sei er weDigstens 
zu eiuem Teil aus der Welt geschafft Doch 
bedürfen vor allem noch die interessanten Lieder- 
texte, die Brinton 1890 ebenfalls mit „Über- 
setzung^ herausgab, einer vollständig neuen Be- 
arbeitung ^). 

Von großem Nutzen für die Erklärung der 
stilistischen Redewendungen in diesen Texten 
sind die Reden (huehuetlatoUi) und Metaphern 
in der Grammatik des P. Ol mos u. a.^). Von 
verwandten Texten aus dem Mayagebiete ist 
hier der berühmte Quiohetext des Popol Vuh*) 

von youalli »Nacht** sich herleiten soll, durchaus 
willkürlich und phonetisch unmöglich. Siehe hierzu 
die Bemerkungen Seiers in derselben Zeitschrift, 8.461 
bis 463. Was Preuss (l. c, 8.465/66, in seiner „Ant- 
wort** auf Seiers Bemerkungen) weiter sprachlich 
vorbringt, sind durchaus irrige Behauptungen. Er 
scheint offenbar mit den mexikanischen Lautgesetzen 
wenig vertraut zu sein, wenn ihn die Eigenart des an- 
und abfallenden y im Anlaut in youatzin (von ouatl 
„Maisstaude ") so sehr stört, daß er sie lieber verleugnet, um 
nur zu der von ihm eretrebten Übersetzung von „Nacht" 
(was nur und nur youaltzin sein könnte) zu gelangen. 
Ebenso verfehlt sind die Übersetzungen, die Preuss in 
seinen „Feuergöttem" (Mitteil, der Anthr. Ges. Wien 
XXXni, S. 133 bis 136) ohne die notwendigen Erklä- 
rungen der schwierigen grammatischen Formen ver- 
öffentlicht. Auf der Suche nach dem Vorkommen von 
teoatl, um die Phrase teoatl tlaohinolli, „Speer- 
werfen und Brand", zu erklären, ist es ihm (1. c, 8. 228) 
passiei*t, daß er teuatl, das Pronomen absolotum der 
2. Pers.sg., mit teo-ätl, „eigentliches ätl** (d.h. Speer- 
werfen) verwechselte. Die übrigen Irrtümer hat Seier 
in der „holzgeschnitzten Pauke von Malinalco* (Mitteil. 
Anthr. Ges. Wien XXXIV, 8. 222 bis 274) zurück- 
gewiesen, einen Teil der sprachlichen insbesondere 
8. 266/67. 

^) Siehe Brinton, „Bigveda Amerioanus*, Library 
of American Literature, Bd. VIII, Philad. 1890. 

*) Siehe Brinton, Ancient Nahuatl Poetry (Text 
von 27 alten Hymnen), Philad. 1890, 8', mit einer sehr 
brauchbaren Einleitung über die verschiedenen Formen 
der Gesänge, ihren Khythmus, musikalische Beglei- 
tung usw. Dieselben und noch weitere Hymnen nur 
im mexikanischen Text hat Ant. Penafiel in der 
Coleccion de Document. para la bist. Mexicana, Mexico 
1899, in Fol. herausgegeben. Über diese bei der Orga- 
nisation der Biblioteca Nacional von Vigil wieder- 
gefundenen Gesänge s. diesen Act. XI. Int. Am. Kongr. 
Mexico, 1897, S. 297. 

^) SiebeAndr.de Olmos, Gramm aire de la Langue 
Nahuatl (1547) edid.R^mi Sim4on, Paris 1875, p. 23 1—264; 
p. 202—230; — Huehue Tlatolli, Traduccion de las 
antiguas conversaciones 6 platicas por Fray Juan de 
Torquemada y el Dr. Don Alonso de Zurita. Mexico 
1901. Fol. 

■•) Siehe Brasseur de Bourbourg^ „Popol Vuh, 
Le livre sacr^ . . . des Quich^". Paris 1861. 8". Mit einer 
ebenso enthusiastischen wie verworrenen Einleitung 



zu nennen, dessen Übersetzung von Brasseur 
aber durchaus nicht zuverlässig ist Das gleiche 
muß wiederum von sämtlichen einschlägigen 
Publikationen Brintons gesagt werden. Ver- 
dienstvoll daran ist eigentlich nur die Veröffent- 
lichung der Urtexte, die aber leider, was die 
Bücher des Chilam Balam^) und die Cak- 
chiquelannalen ^) anlangt, auch nur Bruchstücke 
umfangreicherer Dokumente sind. Es muß daher 
als das dringendste Postulat für die jetzige 
Forschung hingestellt werden, daß alle diese 
Texte mit den Originalen sorgfältig verglichen 
und ohne Umgehung der linguistbchen und 
sachlichen Schwierigkeiten übersetzt werden. 
Für die Mayatexte ist da zunächst die schon so 
dringend geforderte Veröffentlichung des „Voca- 
bulario de Motul" Vorbedingung. Ohne genaue 
Kenntnis des äußerst schwierigen und dunkeln 
Inhaltes der Bücher des Chilam Balam und der 
übrigen Quellen wird die Vorgeschichte der 
Mayavöiker niemals wesentliche Fortschritte 
machen können, und ohne sie kann auch das 
Problem der Kulturbeziehungen zwischen Mexiko 
und Zentralamerika nie die wünschens weile Ver- 
tiefung erfahren. 

von 279 Seiten. Die spanische Übersetzung des Quiche- 
textes von Pater Ximenez gab Carl Scherzer unter 
dem Titel „Las Historias del origen de los Indios de 
esta Provincia de Guatemala* nebst den sehr wichtigen 
, Schollen des Ximenez", Wien 1857, heraus. Als Er- 
gänzung zu der Ximenez sehen Übersetzung kommt 
ein spanisches Manuskript der Bibl. Nat. in Paris (Fond 
Mex., No. 116) in Betracht. Bei dieser Gelegenheit sei 
auch der „Titulo de losSeiiores de Totonicapan" 
genannt, den Oharencey, Paris 1885, edierte. 

*) Die merkwürdigen literarischen Erzeugnisse der 
Bücher des Chilam Balam („Erzwahrsagers") sind 
sozusagen Ausläufer der Mayahandschriften und gehen 
teils auf Kopien von Pio Perez und Berendt zurück, 
die Brinton in seinen Besitz brachte und die jetzt in 
Philadelphia (Universitätsbibliothek) sich befinden, teils 
auf Originalpapiere, die dem Bischof von M^rida, 
Crescendo Carillo y Ancona, gehörten, nach 
dessen Tode sie aber verschollen sind. Sie wurden 
vergeblich von Seier an Ort und Stelle gesucht, doch 
besitzt letzterer zum Glück die Photographien der 
Blätter der wichtigsten Handschriften. Einen Teil dieser 
Bücher hat Brinton als „Chronicles of the Mayas", 
Philad. 1882, 8", herausgegeben, darunter auch die 
Chronik des Nakuk Pech (Chronicle of Chac Xulub 
Chen, 1. c, p. 198—241) von 1562, die in einer anderen 
Fassung und fragmentarisch Brasseur de Bourbourg 
in den Berichten der Mission scientif. au Mexique, 
Paris 1870, vol. II, p. 110—120, veröfEentlicht hat. 

*) Von den „Annais of the Cakchiquels" hat Brinton 
(Phihid. 1885) niu- die Hälfte des Urtextes publiziert. 
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Der Schlüssel zu dem Verständnis der Bilder- 
schriften mexikanischen Stiles ist gegeben durch 
die Interpretationen, welche in Form von Glossen 
den Codex Telleriano-Remensis, den Codex Vati- 
oanus A und den Codex Magliabecchi ^) be- 
gleiten. Auch der Codex Mendoza und das 
„Libro de Tributos" besitzen ziemlich ausführ- 
liche Erläuterungen. 

Sie ermöglichten nicht nur die Deutung 
zahlreicher Orts- und Namenshieroglyphen, sie 
sicherten auch die Bestimmung und den Cha- 
rakter der Tageszeichen im heiligen Zeiträume 
von 260 Tagen, ferner die 20tägigen Wochen 
und ihre Regenten, die Jahresfeste und anderes 
mehr. So gelang es vor allem Seier, durch 
sorgfältigen Vergleich der erhaltenen religiös- 
astrologischen Bilderschriften die Parallelität 
ihrer Darstellungen nachzuweisen imd unter 
Herbeiziehung der von den alten Autoren über- 
lieferten Nachrichten tief in das Verständnis 
der religiösen Anschauungen der alten Mexikaner 
einzudringen. Die Summe seiner Forschungen 
liegt in den Kommentaren zu den vom Herzog 
von Loubat edierten Codices vor 2). 

Aus diesem mythologisch-religiösen Material, 
von bestimmten subjektiven Vorstellungen ge- 
leitet, Schlüsse allgemeiner Natur oder gar, 
durch lockende Vergleiche mit scheinbar ähn- 
lichen Gedankengängen bei anderen Völkern 
verführt, abschließende Urteile über das Wesen 
der mexikanischen Religion und der Religion 
überhaupt mit solcher Sicherheit zu fällen, als 
es z. B. K. Th. Preuss«) tut, ist durchaus ver- 



*) Der Codex Magliabecchi in Florenz wurde 
1903 von Zelia Nuttall (mit Unterdrückung einer 
.anstößigen" Stelle) und 1904 vom Herzog von 
Loubat vervielfältigt. 

*) Siehe Seier , Kommentare zum Tonalamatl der 
A üb in sehen Slg., Berlin 1900,. zum Cod. Pejörväry- 
Mayer 1901, zum Ood.Vatic. B 1902, zum Cod. Borgia, 
Bd. I, 1904; Bd. H, 1906. 

®) Siehe P r e u s 8 , Phallisohe Fruchtbarkeitsdämonen 
als Träger des altmexikanischen Dramas, Arch. f. 
Anthr., N. F., Bd. I, Heft 3, S. 129 bis 188. — Preuss, 
Die schon vorher erwähnten „Feuergötter als Aus- 
gangspunkt zum Verständnis der mexikanischen Religion 
in ihrem Zusammenhange''. — Preuss, Der Ursprung 
der Beligion und Kunst, Globus, Bd. 86, Nr. 20 ff. Die 
nüchterne Kritik muß ganz besonders bei seiner Ab- 
handlung über den „Dämonischen Ursprung des grie- 
chischen Dramas, erläutert durch mexikanische Paral- 
lelen" (Neue Jahrbücher, Abt. II, Bd. 18, Heft 3) vor 
aUzu kühnen Vergleichen warnen. Insbesondere erregt 



früht und trägt nur dazu bei, die wirklicheu 
mühsam gesicherten Tatsachen zu verwirren; 
abgesehen davon wird es sehr häufig ganz über- 
sehen, wie tiefgreifend die Unterschiede auch 
da sind, wo in einzelnen Zügen die Ähnlichkeit 
besticht. Noch müssen die Grundbausteine 
herbeigeschafft werden, sonst schweben der- 
artige Spekulationen in der Luft Diese Bau- 
steine aber sind vornehmlich Urtexte von Tra- 
ditionen und Hymnen. Die diesbezüglichen un- 
veröffentlichten Dokumente müssen erst in 
großem Umfange publiziert und sorgfältig über- 
setzt werden. Mit großer Freude zu begrüßen 
ist es da, wenn es Preuss gelingt, von den Cora- 
und Iluicholindianern wirklich alte Hymnen- 
texte so aufzuzeichnen, daß ihre sprachliche 
Interpretation keine Schwierigkeiten bereitet. 

3. Werke der Conquistadoren 
und anderer spanischer Autoren. 
Obenan stehen hier die ausführlichen un- 
mittelbaren Angaben von Cort^s und Bemal 
Diaz del Castillo, die mittelbai*en von Petrus 
Martyr^). Die große Menge von Dokumenten 
aus jener Zeit kann hier nicht aufgezählt werden. 
Vielmehr verweisen wir auf eine Reihe von 
Sammelwerken alter und neuer Zeit: von Ra- 
musio, A. G. Barcia, Navarrete, Ternaux- 
Compans, Enr. de Vedia^) usw.; femer auf 

die Beziehung zwischen der Himmelfahrt Christi und 
dem nBild einer mexikanischen Totenfabrt" (1. c, S. 182 
bis 183) um so lebhafteres Bedenken, als in der betr. 
mexikanischen Darstellung gar kein Stern, zu dem der 
Tote an einem Baumstamme emporklettem soll, dar- 
gestellt ist, sondern lediglich das Zeichen der Nacht. 
Vgl. hierzu Globus, Bd. 87 (1905), 8. 140 und seine 
ungerechtfertigten Angriffe gegen Seier in Anm. 27 
daselbst. 

*) Die beste Ausgabe der Briefe des F. Cort^s ist 
die von Pascual Gayangos, Paris 1866; die Original- 
ausgabe des Bemal Diaz del Castillo, „Historia 
Verdadera de la Conquista de la Nueva Espana" ist 
Madrid 1632 erschienen; französisch von Jourdanet, 
Paris 1877. Eine neuere spanische Ausgabe ist 1892 
in zwei Bänden in Guatemala gedruckt worden. — 
Pietro Martire d*Aughiera, De insulis nuper re- 
pertis, Basel 1524. De rebus oceaniois et novo Orbe 
Decades tres, Ooloniae, 1574; s. auch Job. Gerigk, 
Das Opus Epistolarum des Petr. Martyr, ein Beitrag 
zur Kritik der Quellen des ausgehenden 15. und begin- 
nenden 16. Jahrhunderts, Braunschweig 1881. 

■) Siehe B. Bamusio, Baccolto, tom. m, Venedig 
1565. Fol. — A.G. Barcia, Historiadores Primitivos de 
las Indias occidentales. Madrid 1749.. 3 tom. Fol. — 
Navarrete (M. F.), Coleccion de los viajes y descubri- 
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die „Cartas de ludias'* *) und mehrere „Colecci- 
ones de Documentos", teils „ineditos", teils für 
die Geschichte der Entdeckung Amerikas, 
Mexikos usw.^). Eine Prüfung ^es ethno- 
graphischen Gehaltes eines dieser großen Sammel- 
werke hat neuerdings G. Friederici3)in vor- 
trefflicher Weise ausgeführt. 

Von den spanischen Autoren des XVI. und 
XVII. Jahrhunderts soll eine Aufzählung nicht 
erst versucht werden. Je näher zeitlich diese 
Autoren der Conquista standen, je mehr sie aus 
altindianischer Tradition schöpften und der 
Sprache des Landes mächtig waren, um so 
wertvoller sind sie für unsere Zwecke. Eine 
besonders dankbare Aufgabe wäre die Ei-for- 
schung des Verhältnisses der spanischen Schrift- 
steller des XVI. Jahrhundeils untereinander 
und zu den Quellen, aus denen sie gemein- 
sam oder einzeln schöpften*). Aus der großen 
Reihe der Autoren seien hier nur einige der 
wichtigsten genannt: Torquemada^), Moto- 
linia [Fr. Toribio de Benavente]«), Men- 

mientos . . . Madrid 1 837 ff. 5 tom. 4*. — Navarrete, 
Biblioteca maritiina espagnola. Madrid 1851. 2 tom. 
(Mit wichtigem Quellennachweis.) — H. Ternaux- 
Compans, Voyages, relations et m^moires originaux 
pour serv'ir a l'hist. de la decouverte de l'Am^rique. Paris 
1837—1853. 20 vol. ■— Enrique de Vedia, Historia- 
dores primitives de Indias (Bibliot. de autorea espanoles), 
tom. I y II. Madrid 1862—1877. 

*) Cartas de Indias, herausg. vom Ministerio de 
Fomento. Madrid 1877. Fol.® 

') Colece. de docum. in6d. relat. aldescubrim., 
conquista y Colonizacion de las posesiones espan. en 
America y Oceania , Madrid 1864 — 84, 42 vol. II. Serie, 
13 vol., Madrid 1885—1900. Colece. de docum. 
para la hist. de Mexico, edid. J. G. Icazbalceta, 
Mexico, 3 vol. 1858, 1866, 1870. — J. G. Icazbalceta, 
Nuev. Colece. de Docum. para la hist. de Mexico, 
5 vol. Mexico 1886 — 1892; femer die Colece. de Docu- 
mentos inäd. para laHistoria deEspana. Madrid. 

*) Siehe Gr. Friederici, Die Ethnogr. in den Docu- 
mentos in^ditos del Archivo de Indias; Globus, Bd. 90 
(1906), 8. 287—289; 302—305. 

*) Vorarbeiten hierzu sind z. B.: Beauvois, Les 
Antiquit^s mex. du P. Dur an, compar^es aux abr4- 
g^es des PP. J. Tobar et J. d'Acosta (Rev. des 
Questions bist. 1885, juillet, p. 109 — 165); Beauvois, 
Deux sources de Phistdire des Quetzalcoatl , „Mus^n" 
V, Louvain 1898. — A. Chavero, Apuntes viejos. 

*) Fr. Juan de Torquemada, XXI libros ritu- 
ales: Monarquia Indiana . . . edidit. Barcia. Madrid 
1723, 3 vol. Fol. (Erste Ausgabe 1613). 

*) Fr. Toribio Benavente (Motolinia), um 1541, 
Hist. de los Indios de la.Nuev. Espana. Col. Doc. para 
la hist. de Mexico I (1858). Die „Memoriales*' gab Luis 
Garcia Pimentel, Mexico 1903, 8®, heraus. 



dieta*), Camargo^), Pomar^), Duran*), 
Jacinto de la Serna^), Gomara^), Las 
Casas^), Pedro Ponce»), J. Tobar»), Zu- 
rita ^®), Vetancurt ") usw. Eine unerschöpfliche 
Fundgrube bleiben die Monumentalwerke Ovie- 
dosi^), Herreras^^) und Acostas^*). Hierbei 
ist zu bemerken, daß wii* über die vom Hochtal 



^) Fr. Geronimo de Mendieta^Hist. ecclesiastioa 
Indiana (um 1570), in Col. Doc. para la hist. Mex. III 
(1870). Codice Mendieta, in Nuev. Col. Doc. p. 1. hist. 
Mex. Tom. IV (1892). 

*) D. Munoz Camargo (um 1590), Historia de 
Tlaxcala, edid. Chavero. Mexico 1892. 

*) J. B. Po mar, Belacion de Texcoco (um 1582), 
in Nuev. Col. Doc. p. 1. hist, Mex. III (1891). 

*) P. Diego Duran (um 1580), Hist de la Nueva 
Espana y islas de Tierra firme; edid. Joa^ Fern. Ra- 
mirez, Mexiko I, 1867; II, 1880. 4^ Siehe oben Anm.4. 
Vgl. den „Codex Ramirez", den Orozco y Berra 
zusammen mit der Chronik Tezozomocs herausgab. 
Mexiko 1878. 4®. Siehe Acosta. 

^) Jacinto de la Serna, Manual de Ministros de 
Indios para el Conocimiento de sus idolatrias . . ., herausg. 
in Bd. VI der Anales del Mus. Nac. de Mex. (1892), 
p. 265—480. 

•) Fr. Lopez de Gomara, La hist. genei*al de 
las Indias... Medina del Campo 1553, 1 vol., Fol., 
imd zahli eiche spätere Auflagen und Übersetzungen, 
so von Barcia, Historiad. primit. IX. Madrid 1749. 
Ebenda auch die „Crönica de la Nuev. Espaüa". 

') Bartol. de Las Casas, Historia de las Indias. 
Edid. Marq. de la Fuesanta del Valle y 8. Rayon. 
Madrid 1875/76. 5 vol. 8*. Historia apologetica, teil- 
weise bei Kingsborough, vol. VIII, p. 248 ff. und in 
der Col. de Doc. in^d. p. 1. hist. de Espana, tomo 66, 
p. 237 ff. 

*) Pedro Ponce, Belacion breve y verdadera de 
algunas cosas de las muchas que sucedieron al P. F. 
AI. P. en la Nuev. Esp. Madrid 1873. 2 vol. 8". -— 
Pedr. Ponce, Bericht von 1585, in Col. Docum. in^d. 
p. 1. Hist. Esp., vol. 57. 

•) Juan Tobar, Relacion del Origen de los Indios, 
edid. J. M. Vigil in der Ausgabe des Tezozomoc von 
Orozco y Berra. Mexiko 1878. 

") AI. de Zurita, Breve relacion de los senores 
de la Nuev. Espana; Nuev. Col. de Doc. p. 1. hist. Mex., 
tom. ni (1891). — Ternaux-Compans, Voyages, 
relations et m^moires, tom. XI; Colece. Doc. inöd. relat. 
al Descubrim. II (1865). 

*^) Vetancurt, Teatro Mexicano . . . Mexico 1697 
—1698. Fol. 

") Oviedo y Valdes, La hist. general de las In- 
dias. Sevilla 1535. Fol. Neue Ausgabe von der Real 
Academia de la Historia. Madrid 1851 — 55. 4 vol. 4®. 

'^) Ant. de Herrera, Hist. general de los hechos 
de los Castellanos en las islas i tierra firma del mar 
Oceano. Edid. Barcia, 1726—1730. 4 vol. Fol. 

") J. de Acosta, Historial natural y moral de 
las Indias. 2 Bde. Madrid 1792. 4®. (Paris 1598.) 
Er schöpfte entweder größtenteils aus Duran oder mit 
jenem aus einer gemeinsamen Quelle. 
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von Mexiko entfernter liegenden Teile des Landes 
bedeutend spärlicher unterrichtet sind. Aus- 
nehmend wichtig sind darum die Schriften 
Motolinias, weil er auch die anderen Provinzen 
des Landes und ihre Bewohner ausführlich 
schildert Für Neu -Mexiko und die angren- 
zenden Gebiete sind Fr. Ant Tello und La 
MotaPadilla erwähnenswert i). Für Michoacan 
ist eine anonyme Relacion grundlegend 2), für 
Oaxaca vornehmlich Burgoas seltene Werke'), 
für Chiapas Bart Las Casas^), Nunez de la 
Vega, Franc. Ximenez, Ramon de Ordonez 
y Aguiar*), deren Werke zum Teil freilich 
fast unzugänglich sind. Aus der ansehnlichen 
Literatur für Yukatan sei nur auf Landa, 
CogoUudo und Lizana verwiesen «), für Guate- 

*) Fr. Ant. Tello, Crönica miscelanea y oonquista 
espiritual y temporal de la s*». Prov. de Xalisco (1653), 
Guadalajara 1890/91. 2 vol. 4\ — M. de la Moto 
Päd lila, Hist de la Conquista de la Proy. de laNueva- 
Galicia (1742). Mexico 1870. 8«. 

') Belacion de las Ceremonias, Bictos, Poblacion 
y Gobemacion de los Indios de Meohuacan hecha al 
nimo. Sr. D. Ant. de Mendoza. Erste Aosg. von D. Flo- 
renoio Jan^r. Madrid 1875. Neu, aber nicht sehr viel 
verbessert herausg. von M. M. Solorzano. Morelia 
1903. 8". 

*) Fr. de Burgoa, GeogrdAca descripcion de la 
parte Septentnonal del Polo Artica de la America . . . 
y sitio astronömico de esta Prov. de Predioadores de 
Antequera, Valle de Oaxaca. Mexico 1674. Fol. — 
Fr. de Burgoa, Palestra historial de Vlrtudes y Exem. 
plares Apostölicos. Meidco 1670. Die Neuausgabe 
dieses Werkes erfolgt zurzeit vom Museo Nac. de 
M^co. 

*) Über das Leben und die Schriften des ersten 
Bischofs von Gbiapas, Bart, de Las Casas, s. A. M. Fabi ^, 
Madrid 1879. 2 voL 8«. 

^) NunezdelaVega, Constituciones diocesaneas del 
Obispado de Chiapas, Bom 1702. — Franc. Ximenez, 
Historia de la Prov. de predicadores de San Vicente 
de Chiapas y Guatemala (um 1720). — Bamon de 
Ordonez y Aguiar, Historia de la Creacion del 
Cielo y TleiTa, conforme al sislema de la gentilidad 
americana (um 1780). Die letzteren beiden band, 
schriftlichen Werke, von denen Kopien teils in Ghiate- 
mala, teils in Mexiko existierten, enthalten auch die 
Übersetzungen des „Popol Vuh" ; das Werk des rdonez 
wurde von Pablo Felis Cabrera benutzt zu seinem 
verworrenen „Teatro oritico Americano", das 1822 mit 
dem Bericht Ant. del Bios in London zusammen heraus- 
gegeben wurde, wovon F. H. vonMinutolis «Beschrei- 
bung einer alten Stadt", Berlin 1832 (S. 23 bis 123), 
die deutsche Übersetzung ist. 

*) Diego de Landa, Belacion de las cosas de 
Yucatan. Erste Ausg. von Brasseur de Bourbourg, 
Paris 1864 (ungenau). Die beste Ausgabe ist die von 
de la Bada y Delgado im Anhang der Übersetzung 
der Arbeit L4on de Bosnys: Ensayo sobre la inter- 



mala auf Pedro de Alvorados Briefe an 
Cortes, Fuentes y Guzman, Remesal, 
Palacio, Fr. Ximenez, Juarros*), für Nica- 
ragua endlich auf den schon erwähnten Oviedo. 

4. Neuere Autoren. 
Man kann sagen, daß erst seit Boturini 
die mexikanistische Forschung eine Umwälzung 
erfahren hat War er doch der erste Europäer, 
der Mexiko jahrelang durchstreifte, um kostbare 
Manuskripte zusammenzubringen, deren er selbst 
sich leider nie erfreuen sollte, da er nach 
vielen bitteren Mühsalen, aller seiner Schätze 
beraubt, in Spanien starb. Aber seine „Idea 
de una nueva historia^ ^), die er planmäßig und 
ziemlich kritisch auf die ungewöhnlich zahl- 
reichen und wichtigen Quellen seines Archivs 
gründete, gab den Anstoß zu weiterer Forschung 
in jener Richtung. Ihm verdanken wir die 
Kopien zahlreicher Manuskripte, die heute ent- 



pretacion de la escritura hieratica de la America Cen- 
tral, Madrid 1881. Fol. Neuerdings in der Col. de 
Doc. in^d. relat. al Descubrim. . . . Berie n. Madrid 
1900. Vol. Xm, p. 265—408. — Fr. D. Lop. Cogolludo, 
Historia de Yucatan. Madrid 1688. Fol. II. Ausg. 
M^rida 1842; III. Ausg. 1867. — Bern. Lizana, Devo- 
eionario de Nra. Senora de Itzmal, Historia de Yucatan 
^ conquista espiritual, 1663. Fragmentarisch bei 
Brasseur in seiner Landa-Ausgabe (1864). Unter den 
neuesten Werken ist eine Arbeit von Alfred M.Tozzer 
von ganz hervorragender Bedeutung. Sie ist betitelt: 
A comparative study of the Mayas and the Lacondones, 
in Bep. of the fellow in Am. Archaeol. 1902—1905. 
New- York, Archaeol. Instit. of America. 1907. S^, 

*) Pedro de Alvarado, Briefe an Cortes (1524); 
davon sind bisher nur zwei veröffentlicht bei Bamusio, 
vol. III (1565). Kopien der übrigen besaß E. G. Squier. 

— Fuentes y Guzman, Becordacion florida (1690). 
Edid. D. Justo Zaragoza, Madrid 1882—83. n tom. 8^ 

— Ant. de Bemesal, Hist. general de las Indias occid., 
y particular de la gobemacion de Chiapas y Guatemala. 
Madrid 1619, 1620. — Diego Garcia de Palacio, 
Carta dirigida al Bey de Espana (1576), Temaux-Com- 
pans 1840. Col. de Doc. in^d. TomoVI. 1866. Edid. 
ßqier, New York 1860. — Ximenez, s. oben Anm. 5. — 
D. Juarros, Compendio de la Hist. de Guatemala. 
Guat. 1808— 1818, 2 Tle. (London 1828). Siehe femer noch 
Fr. de Paula Garcia Pelaez, Memorias para la 
Hist. del Ant Beyno le Guatemala. Guatemala 1851. 
8 vol. — Bequete de plusieurs chefs indiens d*Atitlan, 
Temaux-Compans , Beceuil de pi6ces rel. ä la conq. 
du Mex. Paris 1838. Von neueren Autoren seien hier 
nur O. Stoll und K. Sapper hervorgehoben. 

*) Caball. Lorenzo Boturini Benaduci, Idea 
de una nueva Hi^t.* General de la Am. Septentrional 
fondada sobre material copioso de Figuras, Symbolos, 
Caraoteres y Gerogliflcos, Cantares y Manuscritos de 
Autores Indios... Madrid 1746. 4^ 
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weder vermodert oder doch verschollen sind. Ist 
er doch ferner gleichsam die Brücke zwischen 
der alten Tradition und der neueren Zeit, indem 
er die Werke Ixtlilxochitls und die Samm- 
lungen des von jenem als Erben eingesetzten 
Sigüenza y Göngora in den Kloster- 
bibliotheken Mexikos vorfand und größten- 
teils kopierte, während Veytia, Leon y Gama 
und Pichardo die Hinterlassenschaft Botu- 
rin is vor der Zeratreuung einigermaßen ein 
halbes Jahrhundert lang zu bewahren suchten. 
Sah doch auch Äl. von Humboldt noch die 
Dokumentensammlung Gamas und brachte aus 
dieser Zeit einige Bilderschriften mit, die er 
der Kgl. Bibliothek zu Berlin schenkte^). Den 
giößten Teil der Boturinischen Sammlung, die 
in Klöstern verborgen war, brachte freilich 
Au bin 2) zusammen und 1840 nach Paris, wo 
sie später von Goupil aufgekauft und von 
dessen Witwe der Bibliotheque Nationale ge- 
stiftet wurde. 

Veytia 8) hat mit den Boturinischeu Doku- 
menten wenig anzufangen gewußt, und der 
Historiker Muüoz*), für dessen Geschichtswerk 
ein ganz gewaltiger Apparat von Kopien und 
Auszügen ^) aufgeboten wurde, ist nicht über den 
ersten Band seiner Arbeit herausgekommen. 
Dagegen haben einige Jesuiten, die in Mexiko 
selbst gioß geworden waren, besondere Ver- 
dienste, voraehmlich Clavigero^) mit seinem 
vorzüglichen Geschichtswerk über Mexiko und 
Kalifornien, sowie Lino Fabrega^), der Inter- 

^) Beschrieben und herausgegeben von E. ßeler, 
Berlin 1892. 

*) Siehe J. M. A. A u b i n , Notice sur une Collect, 
d'antiquit^ mex. (Peintures et Manuscrits). Paris 1851. 
8». (23 pp.) 

•) Mariano F. de Veytia Echeverria, Hist. 
antigua de M^jico, publ. por F. Ortega. M^jico 1836. 
3 tom. Tezcoco en los Ultimos tiempos de sus antiguos 
reyes (nach Boturini). Edid. Bustamante, Mexico 1826. 

^) J. B. Munoz, Hist. del Nuevo Mundo, tom L 
Madrid 1793. 4^ 

*) Siehe darüber Chavero, Anal. Mus. Nac. M^x. 
2 a ep. I, p. 153 ff. 

®) Fr. Saverio Olavigero, Storia antica del 
Messico, cavata de migliori storici spagnuoli e da* mano- 
scritti e dalle pitture antiche degP Indiani. Cesena 
1780/81. 4 vol. 4«. Storia della California. Venedig 
1789. 2 vol. 8^ 

Lino Fabrega, Interpretation del Cödice Bor- 
giano, publ. in Anal. Mus. Nac. Mex. V. Diese Inter- 
pretation ist jedoch vollständig veraltet, besonders seit 
dem monumentalen Kommentar S e 1 e r s zu diesem Codex. 



prot des Codex Borgia, den Humboldt in 
Velletri studierte. Um jene Zeit schrieb Leon 
y Gama^) seine trefflichen Abhandlungen, mit 
denen er der Begründer der mexikanischen 
Archäologie werden sollte, insofern er einige 
bei Ausgrabungen auf der Plaza Mayor gefun- 
dene Steinskulpturen beschreibt und zu deuten 
versucht Da Leon y Gama auch aus Crist6- 
bal del Castillo schöpfte, so ist er zugleich 
für alle Fragen des Kalendei^wesens von hervor- 
ragender Bedeutung. 

Alexander von Humboldt, der im An- 
fange des vorigen Jahrhunderts Mexiko bereiste, 
machte das moderne Europa wissenschaftlich 
mit der Vorgeschichte und Kultur dieses merk- 
würdigen Landes von neuem und in nachhaltender 
Weise bekannt. Seine „Vues des Cordillöres" 
sind neben anderen Werken 2) noch heute von 
Wert trotz vieler Lrtümer und einer besonderen 
Vorliebe, die mexikanische Kultur an diejenige 
Ostasiens anzuschließen. Das enzyklopädische • 
Werk von Lord Kingsborough (London 1831 
bis 1848), dessen Herstellungskosten den Lord 
zugrunde richteten, ist gleichfalls noch immer 
von Bedeutung, besonders hinsichtlich der bis- 
her nicht veröffentlichten Wiener und Oxforder 
Bilderschriften. Die späteren politischen Win-en 
haben das Land nicht nur zerrüttet, sondern 
auch leider einen großen Teil der Archive der 
sequestrierten Klöster vernichtet, von denen viel- 
leicht wichtige Reste nach Kuba gelangt sind s). 

Die Reihe der nun immer zahlreicher wer- 
denden Foi'schungsreisenden aufzuzählen, ist 
nicht unsere Aufgabe^). Seit Au b ins Zeit 

*) Ant. de Leon y Gama, Descripcion hist. y 
cronolögica de las dos piedras que . . . se hallaron en 
(la plaza prinzipal de Mexico) elano de 1790. I. Ausg. 
Mexiko 1792. II. von 0. M. de Bustamante, Mexiko 
1832. (2 Tle.) 

*) AI. von Humboldt, Vues des Cordill^res et 
monuments des peuples indig^nes de l'Amerique. 2 vol. 
Fol. Paris 1813. — AI. von Humboldt, Essai polit 
sur le royaume de la Nouv. Espagne. II. ^dit. Paris 
1825—27. 4 vol. 

*) Siehe K. Scherzer, Historias del orig. de los 
Indios. Wien 1857. Einl. p. V. 

*) Es genüge zu erwähnen: Leutnant Hardy, 
1825 bis 1828; Schiede und Deppe, 1827 bis 1828; 
Carl Nebel, 1830 bis 1832; s. ferner W.BuUok, 8ix 
month's residence and travels in Mexico. London 1824. 
— Friedrich Batzel, Mexiko im Jahre 1827, nach 
dem Engl. 2 Tle. Weimar 1828 bis 1829. — Jos. 
Burkart, Aufenth. u. Eeisen in Mexiko. 2 Bde. 
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waren in Mexiko die bedeutendsten Gelebrten 
Jose Fernandez Ramirez, Icazbaloeta u. a. 

Ersterer hat auf ausgedehnten Reisen in 
Europa viel handschriftliches Material gesammelt, 
das nach seinem Tode in den Besitz A. Chaveros 
überging. Icazbaloetad urchf orschte die Biblio- 
theken seines Landes mit großem Erfolge und 
entfaltete eine ausgedehnte literarische Tätigkeit. 
Ein großer Fortschritt war mit der Gründung 
des Museo und der Bibliotheca Nacional in 
Mexiko gemacht worden. So wurde für die Alter- 
tümer des Landes ein Zentrum geschaffen, das 
sich in kurzer Zeit erfreulich entwickelte. Aber 
auch ansehnliche Privatsammlungen entstanden 
neben kleineren Museen der Provinzialhaupt- 
städte. Man begann femer, besonders in letzter 
Zeit, die Ruinenplätze als öffentliche Denkmäler 
unter den Schutz der Regierung zu stellen, die 
übrigens auch ein ziemlich sti*enge8 Ausfuhr- 
verbot von Alteilümern erlassen hat. 

Die „Mission scientifique au Mexique"*) 
begann die geologische Erforschung des Landes 
in größerem Maßstabe. Damals beherrschte 
Brasseur de Bourbourg die Mexikauistik. 
Er, der das Land und seine Bibliotheken und 
Ruinen wiederholt besucht und durchforscht 
hatte und dem so glückliche Funde von höchster 
Wichtigkeit zu verdanken sind*), brachte leider 
auch durch die zügellose Phantasie der in seinen 
Veröffentlichungen niedergelegten Ideen die 
Forschung auf arge Abwege. 

Gleich glücklich im Auffinden neuer Quellen 
war Läon de Rosny'). Mit diesen beiden 

Stuttgart 1886. — Ed. Mühlenpfordt, Versuch einer 
getreuen Schilderung der Bepublik Mejico. Hannover 
1844. 2 Bde. — K. Barth. Heller, Beisen in Mexiko 
in den Jahren 1845 bis 1848. Leipzig 1853. — £. Sar- 
torius, Mexiko. Darmstadt 1859. — Baron J. W. 
von Müller, Beiträge zur Geschichte, Statistik und 
Zoologie von Mexiko. Leipzig 1865. — Baron J. W. 
von Müller, Beisen in den Vereinigten Staaten, 
Kanada und Mexiko. Leipzig 1864. 3 Bde. 

^) Siehe Arch. de la Comm. scientif. du Mexique. 
Paris 1865 — 1867. 3 vol. 8®. Mit wertvollen Abhand- 
lungen von Dollfus, Aubin, L^ouzon le Duc, 
Brasseur u. a. in. 

*) Er fand den Codex Troano, das Geschichtswerk 
Landas mit dem Schlüssel zu den Mayahieroglyphen, 
das „Popol Vuh" und die Historia de los Beynos de 
Colhuacan y de Mexico („Codex Chimalpopoca"). 

•) L^ondeBosny entdeckte den Codex Parisiensis 
(Peresianus) und den Codex Cortesianus; letzterer ist, 
wie er nachwies, ein Fragment des Codex Troano. 



Männern setzt daher die eigentliche Maya- 
forschung ein, die später durch den kürzlich 
verstorbenen Ernst Förstemann, durch 
Seier, Schellhas, C. Thomas und andere 
so bedeutend gefördert wurde. 

Seitdem hat sich nicht nur die Mexikauistik, 
sondern auch die Amerikanistik in mächtiger 
Weise entfaltet Der drohenden Zersplitterung 
wurde schon durch die Begründung der Societe 
Amäricaine de France ^), die jetzige Soci^tä des 
Americanistes de Paris*) von L^on de Rosny 
vorgebeugt, ein großartiger Zusammenschluß 
kam aber erst durch die neuerdings regelmäßig 
alle zwei Jahre tagenden internationalen Ameri- 
kanistenkongresse zustande, deren Berichte in 
14 Comptes rendus vorliegen. Hier verdient 
auch der Name des hochherzigen Mäcens der 
mexikanischen Studien, der Herzog v. Loubat, 
besonders hervorgehoben zu werden, der nicht 
nur zahlreiche Bilderschriften in Faksimile 
herausgab und Publikationen verschiedenster 
Art unterstützte, sondern auch Lehrstühle an 
Univei-sitäten durch reiche Stiftungen gründete 
und Mittel gewährte, um vorzügliche Arbeiten 
durch Preise zu krönen. 

Von den neuereu Forschern auf mexika- 
nistischem Gebiete verdienen besonders Ed. 
Seier, E. T. Hamy, Orozco y Berra, Del 
Paso y Troncoso, Ant Penafiel, Alfr. 
Chavero genannt zu werden 8). 

*) Siehe Archives de la Soc. Americaine de France. 
Paris. N. 8. 7 Bde. u. Heft 1 von Bd. 8 (Bd. 1, 1875). 
Fast das einzige amerikanistische Organ Frankreichs, 
vordem war die Bevue Orientale, herausg. von L. de 
Rosny. Paris 1858 bis 1878. Bd. I bis XU u. N. 8., Bd. 
I bis XII. 

') 8iehe Joum. de la 8oc. des Americanistes de Paris. 
Seit 1896. 

^) Außer den großen Kommentaren Seiers s. bes. 
seine gesammelten Abhandlungen, von denen Bd. I, 
Berlin 1902, Bd. II 1904 erschien. Von Bd. III liegt 
vorläufig erst die Monographie über die alten Bewohner 
der Landschaft Michoacan (S. 33 bis 156) vor. Von 
£. T. Hamys zahlreichen Schriften seien die Aus- 
gaben des Cod. Borbonicus (Paris 1899), des Cod. 
Telleriano-Remensis (1899), die Galerie americaine du 
Musöe d'ethnographie au Trocad^ro (Paris 1897. Fol.) 
und seine gesammelten Abhandlungen: Decades Ameri- 
canae (Paris 1888, 1898, 1902. 3 vol. 8*) genannt. — 
Del Paso y Troncoso, s. üescripcion, Historia y Ex- 
posicion del Codice Pict<)rico de la Camera de depu- 
tados de Paris (= Cod. Borbonicus), Florenz 1899, ver- 
schiedene Abhandlungen in den Anales del Museo Nac. 
Mex., der Katalog der Ausstellung in Madrid (Madrid 
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Während Nordamerika, Mexiko und Frank- 
reich seit Jahrzehnten über amerikanistische 
Fachzeitschriften verfügen, fehlt leider für 
Deutschland noch immer ein die deutsche For- 
schung vereinigendes Organa). 

IT. Oesamtdarstellangen. 

An Vei-suchen, die Geschichte imd Kultur 
Mexikos im Zusammenhange zu schildern, hat 
es nicht gefehlt Die Arbeiten von Robertson, 
Gallatin, de la Renaudi^re, Nadaillac, 
Biart sind zum Teil veraltet^). Von großem 
Werte sind die Darstellungen von Klemm, 
Waitz, Bancroft, Tylor, Brantz Mayer 
und Brühls). Das mehrbändige Werk Brasseur 

1892 bis 1894, 2 Bde.). — Ant. Penafiel, s. Cod. Fer- 
nandez Leal, Mexico 1895; Lienzo de Zacatepec, 
Mexico 1900; Nombres geogräficos, Mexico 1885; 
Nomen clatura geogrdfica de Mexico, 1897; Monu- 
mentos del arte antiguo mexicano. Atl. 2 vol., Text 
1 vol. Fol. Berlin 1890; Teotihuacan, Mexico 1900. 
Fol. — Alfr. Chavero; abgesehen von einer Menge 
zwar umfangreicher, aber inhaltlich unbedeutender 
Werke sind die „Antiguedades Mexicanas" zu nennen, 
welche die Junta Colombina, Mexiko 1892, herausgab 
und wozu er den Text lieferte. Die Beproduktion des 
merkwürdigen Lienzo de Tlaxcala und dessen Erklä- 
rung ist besonders für die Geschichte der Conquista 
wichtig. 

*) Eine Menge wertvoller Aufsätze sind im »Aus- 
land **, Globus, Petermanns Mitteilungen, in der Zeitschr. 
f. Ethnologie, im Archiv f. Anthropologie und anderen 
Zeitschriften verstreut. 

*) Siehe Robertson, The History of America. London 
1777, Prankfurt a. M. 1828. — Albert Gallatin, in 
Transact. Am. Ethnol. Soc, vol. I, 1845; II, 1848. — 
M. de la Renaudi^re, Mexique et Guatemala. Paris 
1843. — Marq. de Nadaillac, L'Am^rique pr6histo- 
rique. Paris 1883. — L. Biart, Les Azteques, bist., 
moeurs, coutumes. Paris 1885. Siehe femer Vicomte 
M. Th. de Bussierre, L'empire mexicain, Hist. des 
Tolteques, des Chichimeques, des Azt^ues et de la 
Conquete Espagnole. Paris 1863. Michel Chevalier, 
Le Mexique ancien et moderne. Paris 1863. Je 1 Bd. 

*) G. Klemm, Allgem. Kulturgesch. der Mensch- 
heit, Bd.V. Die Staaten von Anahuac. 8. 1 bis 254. 
Leipzig 1847. — Th. Waitz, Anthrop. der Naturvölker 
IV (1864); Die Mexikaner, 8. 1 bis 196. — H. Ban- 
croft, The Native Baces of the Pacific States of North 
America. 5 vol. New York 1874. — B. Tylor, Ana- 
huac, or Mexico and the Mexicans ancient and modern. 
London 1861. — Brantz Mayer, Mexico, Aztec, 
spanish and Bepublican. 2 vol. Hartford 1851; Mexico 
as it was and as it is. New York 1854. — Gust. 
Brühl, Die Kulturvölker Altamerikas. New York 1875 
bis 1887. Siehe ferner Herbert Spencer, LosAntiguos 
Mexicanos, trad. por Daniel Genaro Garcia. Mexico 
1876. Descriptive Sociology or Groups of Sociological 
Facts. New York. S. d. 



de Bourbourgs^) enthält zwar viele wertvolle 
Einzelheiten, ist aber in seiner ganzen Anlage 
von phantastischen Gedanken beherrscht. Wenig 
bekannt, schlicht und sachlich ist eine Schilde- 
rung von Majer aus dem Jahre 18122). Der 
neueste Versuch von Konrad Haebler in 
Helmolts Weltgeschichte, den mittelamerika- 
nischen Kulturkreis darzustellen, muJß als sehr 
unzureichend bezeichnet werden s). 

Vorwiegend geschichtlichen Charakters sind 
die vortrefflichenWerke Pres cotts',Helps, die 
kritischen Untersuchungen A. von Humboldts, 
das mehrbändige Werk Orozco y Berras*). 

Die Darstellung des alten Mexiko und die 
Anschauungen über seine Kultur, wie sie Cha- 
vero in dem populär gehaltenen „Mexico ä 
travfes de los siglos" gibt, sind nur von geringem 
wissenschaftlichen Wert *). 

Leider erschwert die Unübersichtlichkeit des 
von Ad. Bastian zusammengehäuften Tat- 
sachenmaterials die Lektüre seiner „Kultur- 
länder des alten Amerika" sehr beträchtlich ß). 

Hier sei auch noch der „Lettres americaines" 
des Comte J. R. Carli gedacht 7). 

Die neuere Geschichte des Landes besitzt 
eine reiche Spezialliteratur, aus der ich nur das 
Werk von Luc. Alaman hervorheben möchte^). 



^) Brasseur de Bourbourg, Hist. des nations 
civilis^es du Mexique et de TAmörique Centrale. 4 vol. 
Paris 1857. 

*) Majer, Mythologisches Taschenbuch. Weimar 
1812. 12*. 2. Jahrg. für d. J. 1813. 8. 53 bis 314. 

*) Biehe Konrad Haebler, Der mittelamerika- 
nische Kulturkreis in Helmolts Weltgeschichte I, S. 225 
bis 289. Leipzig- Wien 1899. 

*) Siehe W. H. Prescott, History of the Conquest 
of Mexico. Boston 1859. 3 vol. — Arth. Helps, The 
Spanish Conquest in America. London 1858 — 1861. 
4 vol. (neue Aufl., London 1900). — A. von Humboldt, 
Essai politique sur le royaume de la Nouv. Espagne. 
Paris 1811. 2 Bde. u. Atlas; Kritische Untersuchungen 
über die hist. Entw. der geogr. Kenntnisse von der 
Neuen Welt. Übers, von Ideler. Berlin 1852. 3 Bde. 
— Orozco y Berra, Historia antigua y de la Con- 
quista de Mexico. Mexico 1880. 4 Bde. u. Atlas. 

*) Alfredo Chavero, Hist. antig. y de la con- 
quista de Mexico, in „Mexico a trav^s de los siglos", 
tomo I. 

•) Ad. Bastian, Die Kulturländer des alten Ame- 
rika. Berlin 1878. Besonders Bd. ü. 

^) Comte J. B. Carli, Lettres am^ricaines . . . 
Boston 1788. 2 vol. (Spanisch; Mexico 1822.) 

®) Lucas Alaman, Disertaciones sobre la hist. 
de la republica Megicana. M6gico 1844—1849. 3 tom. 
Hist. de Mejico (seit 1808). Mejico 1849—1852. 5 tom. 
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y. Anthropologisehes. 

Alter und Ursprung des Homo americanus. 

Die von Ehrenreich i) so treffend beleuch- 
teten Mängel der anthropologischen Disziplin, 
die Unsicherheit der XJntersuchungsmethoden 
sowie der große Mangel an verwendbarem Mate- 
rial in Amerika im allgemeinen, wie in Mexiko 
im besonderen, lassen es zurzeit als verfrüht er- 
scheinen, über Fragen von abschließender Be- 
deutung etwas Bestimmtes zu sagen, I^Vagen, 
die überhaupt nicht an den Anfang, sondern an 
das Ende der Studien über den Menschen ge- 
stellt werden sollten. Es würde viel zu weit 
führen, wollte ich die umfangreiche Literatur^) 
hierüber erschöpfend mitteilen, auch wäre es 
ermüdend, von starren Zahlen und Formeln zu 
reden, da diese vorläufig und wohl auch in Zu- 
kunft nie die wirkliche Eigenait der körperlichen 
Form, ob lebend oder tot, in sich zu fassen 
vermögen. 

Es kann nicht nachdrücklich genug betont 
werden, daß die Anthropologie im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes doch nur die Anatomie des 
Menschen zum Gegenstande hat, daß sie für 
sich allein also keine Entscheidung geben kann 
in Fragen, wo die Sprache, die Kulturgüter u. a. m. 



Siehe Paul Ehren reich, Anthr. Studien über 
die Urbewohner Brasiliens. Braunschweig 1897. 

•) Der erste Versuch einer anthropologischen Biblio- 
graphie Mexikos (Somatologie) liegt von Nicolas 
Leon vor. Mexiko (Museo Nacional), 1901. 2^ 18 S. 
mit 167 Autoren. Die wichtigsten Arbeiten sind: 
E. T. Harn 7, Anthropologie du Mexique (Mission 
seien t. au Mexique), 1884. pt. 8. 4^ Dasselbe, Paris 
1890. — A. L. Herrera y B. E. Cicero, Catdlogo 
de la colecc. de Antropologia del Mus. Nae. Mexico, 
1895. — F. Martinez Baca y M. Vergara, Estudio 
craneom^trico Zapoteca. Act. Int. Am.-Cgr. XI. M^co 
1897, p. 237—264. — Karl Scherzer, Eesultate auf 
dem Gebiete der Anthropometrie. Petermanns Mitt., 
Nr. IV, 1879. — Ferner Sapper, Arch. f . Anthr., N. F. 
III, 8. 11 ff. — Fr. Starr, Physical Characters of 
Indians of Southern Mexico, Decenn. Publ. Univ. Chi- 
cago IX (1902). — Hamy, Les races malai'ques et 
am^ricaines, in L* Anthropologie. Paris 1896. — Brinton, 
The american Bace. New York 1892. 8*. — B. Vir- 
chow, Crania ethnica Americana. Berlin 1892. — 
S. G. Morton, Crania Americana. Philad. 1839. — 
Quatrefages et Hamy, Crania ethnica. Paiis 1882. 
— M. Krause, Zwei Schädel (Totonaken) von Cerro 
Montoso, bei Strebel, Alt-Mexiko. Hamburg 1 885. — Anh. 
J. Aitken-Meigs, Observat. on the craniol. forms 
of the Am. Aborig. in Proc. Acad. Nat Sc. Philad. 
1866. — Die Arbeiten von Leop. Batres sind ohne 
Kritik. 

Arohir fOr Anthropologie. N. F. Bd. YI. 



berücksichtigt werden müssen, wenn nicht ein 
einseitiges und falsches Ergebnis herauskommen 
soll. Auch decken sich durchaus nicht immer 
anthropologische Ausbreitungsgebiete mit lin- 
guistischen und ethnographischen Provinzen. 
Wichtig ist es femer, ob derartige Untersu- 
chungen innerhalb der kompakten Massen einer 
wohlcharakterisierten Bevölkerung gemacht wer- 
den, ob an den Grenzgebieten oder an ver- 
sprengten Resten. Auffallend ist für Mexiko 
die Übereinstimmung der pflanzen- und tier- 
geographischen Areale mit der allgemeinen Ver- 
breitung der mexikanisch-zentralamerikanischen 
Kulturvölker. Wie weit entfernt sind wir von 
den von der Anthropologie erstrebten Zielen! 
Die größte Uneinigkeit herrscht sowohl über die 
GrundbegrifEe als über die einzuschlagenden 
Methoden. Statt Anthropologie wird Anthro- 
pometrie, statt Eraniologie Eraniometrie ge- 
trieben. Der Wert der messenden Methoden 
soll zwar keineswegs geleugnet werden, da Zahlen 
immer etwas Bestechendes haben und die Mög- 
lichkeit mathematbcher Berechnungen , stati- 
stischer Aufstellungen gewähren und vielleicht 
einmal zu Gesetzen führen, die der kürzeste 
beschreibende Ausdruck der Erscheinungen 
selbst wären. 

Doch sollte es nicht vergessen werden, daß 
die körperlichen Formen der Weich- und Knochen- 
teile eine solche Fülle von Maßen zu ihrer Charak- 
terisierung bedürfen, daß sie eigentlich nie das 
wiedergeben können, was das Auge oft mit 
einem Blick sieht und die Photographie auf 
die Platte bannt Daß die Kraniometrie bei 
der außerordentlichen Kompliziertheit des ent- 
wickelungsgeschichtlich aus gnindverschiedenen 
und zahlreichen Elementen sich bildenden Schä- 
dels durch noch so viele Maße nie die wech- 
selnden Lageverhältnisse der einzelnen Teile 
zueinander, die doch die individuelle Form eines 
jeden Schädels bedingen, wird ausdrücken können, 
ist ohne weiteres einleuchtend. Je mehr hier 
aber die Zahl der Maße vermindert wird, um 
so größer werden die Fehlerquellen, je mehr 
man sie vermehrt, um so unübersichtlicher die 
Tabellen! Wäre der ganze Schädel ein Kiistall, 
so ließen sich leicht seine Gesetzmäßigkeiten 
nach den drei Dimensionen des Raumes berechnen. 
Nun aber ist jeder der 22 Knochen des Schädels 

17 
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ein entwiokelungsgeBchichtlich mehr oder weniger 
kompliziertes und in seiner Eigenart wohlbegrün- 
detes Gebilde! Es wäre daher vielleicht weit 
ersprießlicher, einen bestimmten Sohädelknochen 
bei verschiedenen Rassen an möglichst vielen 
Schädeln, und, wenn möglich, auch an Föten 
zu studieren, als gleich mit dem schwerst zu 
begreifenden Gesamtbilde zu beginnen. 

Es ist deshalb den Maßtabellen über Schädel 
aus Mexiko keine große Bedeutung beizulegen, 
da irgendwelche greifbaren Resultate sich daraus 
nicht mit Sicherheit ableiten lassen. 

Hierzu kommt noch der Umstand erschwerend 
hinzu, daß in zahlreichen Gegenden Mexikos 
die Schädel durch künstlictie Deformation ver- 
ändert wurden*). Skelettfunde sind übrigens 
auffallend wenig zu verzeichnen, was wohl zu 
einem Teil durch die Sitte des Verbrennens 
der Leichen zu erklären ist, die aber in Mexiko 
wenigstens nur bei bestimmten Todesarten üb- 
lich war 2). 

Die schematische Rubrizierung in eine 
dolichokephale und brachykephale Rasse und 
die Behauptung Hamys«), daß die letztere 
besonders in Nordamerika überwiege, besagen 
daher recht wenig, zumal die Variabilität der 
Schädel von Moundbuilders, die beispielsweise in 
einem einzigen Begräbnisplatz gefunden wurden, 
eine ungemein große ist Wie Squier und 
Emil Schmidt*) mit Recht betonen, ist für 
die amerikanischen Schädel überhaupt eben 
diese große Variabilität, die Lehmann-Nitsche 

') Siehe G. Betzius, Om Cranier af s. k. longhead- 
Indianer, in YmerXV(l 896), p. 259— 271. — D. Wilson, 
Prehistorio Man. 11, cap. 21, p. 204 ff. — F. Delisle, 
Gontribution k Triade des d^formations artificielle du 
or&ne. Paris 1880. 8®. — R. Virchow, Compt. rend. 
Int. Am.-Cgr. X. Stockholm, p. 27-— 28; p. 44 ff. — 
B. Virchow, Compt. rend. VII Int., Am.-Cgr. Berlin, 
p. 251. — Emil Schmidt, Vorgesch. Nordamerikas, 
S. 22. 

■) Siehe A. Hrdli5ka, Desoripc. de un antig. esque- 
leto humano anormal del Yalle de Mexico. Am. Assoc. 
Advanc. of Science, 1897 (13. Aug.). 

•) Siehe H a m y , Sur la prMominanoe du type brachy- 
cephale dans les deux Am^riques et notamment dans 
le Nord. Compt. rend. VII, Int. Am.-Cgr. Berlin, 
p. 261—262. 

*) Siehe die vortreffliche Arbeit des jüngst verstor- 
benen £. Schmidt, Die vorgeschichtlichen Indianer Nord- 
amerikas östlich von den Felsengebirgen in seiner Vor- 
geschichte Nordamerikas. Braunschweig 1894, S. 121. 
Siehe Lehmann-Nitsche, Arch. f. Anthr. N. F. V. 
(1906), 8. 115. 



„Poiküotypie** nennt, das Konstante. Dies hat 
auch Virchow wiederholt ausgesprochen i). 

Ein Beispiel der von Ehrenreich mit Recht 
so gerügten, von Voinirteilen geleiteten Methode 
ist es, wenn Retzius^) etwaige Beziehungen 
zwischen dolichokephalen XJrbewohnem Ame- 
rikas mit den Guanchen, Tuaregs und Kopten 
erblickt, womöglich unter Zuhilfenahme der 
Fabel von der „Atlantis". Indem er Mortons 
Ansicht von der Einheit der amerikanischen 
Rasse und Sprache bezweifelt, glaubt er, daß 
zwei Ströme, ein dolichokephaler („American 
Semites") die Antillen und den Osten Amerikas 
mit Beziehungen zu Afrika, ein brachykephaler 
dagegen („American Mongolidae" ^) die Kurilen 
und den Westen des ganzen Kontinents mit 
Beziehung zu Asien und der Südsee, beherrschen. 
Diesen Gedanken, der in dieser Allgemeinheit 
k^ine Geltung beanspruchen kann, hat zuerst 
wohl L. Angrand aufgegriJffen und in phan- 
tastischer Weise ausgebaut*). Er läßt die Mexi- 
kaner aus Idaho (Vereinigte Staaten) sich früh- 
zeitig längs des Pacific bis nach Guadalaxara 
und Xalisco ausbreiten, seit dem 4. Jahrh. n. Chr. 
im Süden Mexikos Metropolen wie ToUan usw. 
gründen; und weiter nimmt er zwei zivilisa- 
torische Ströme an, erstens den „Floridanischen" 
(oder „Toltfeque oriental"), dem Mayas, Toto- 
naken, Karaiben, Quichuas, Antillenbewohner usw. 
angehören sollen, und zweitens den „Kalifor- 
nischen" (oder „Toltfeque occidental") , dem 
Pueblos, Azteken, Tlaxcalteken, Quiche, Muysco, 
die alten Bewohner von Tiahuanaco usw. zu- 
gerechnet werden. Auch C. Thomas unter- 
scheidet, zunächst allerdings nur im archäolo- 
gischen Sinne, zwei Gruppen amerikanischer, 
prähistorischer Funde: eine pacifische und eine 
atlantische. Doch postuliert er demgemäß eine 

') Siehe B. Virchow, Compt. rend. VII, Int Am.- 
Cgr. Berlin, p. 251—260; Compt. rend. III, Brux. 1879; 
n, p. 158 ff. 

') Siehe A. Betzius, Smithson Inst. Ann. Bep. 
XIV (1860), p. 266. 

*) Gerade diese kritiklos so oft behauptete «Mon- 
golenähnlichkeit" der Amerikaner hat viel Verwirrung 
auch in rein ethnologischen und linguistischen Fragen 
verursacht und Vorurteile gezeitigt, die mit merk- 
würdiger Zähigkeit noch heute Geltung haben. 

*) Siehe L. Angrand, Lettre k Mr. Daly sur les 
antiquit^s de Tiaguanaco in Kev. g^n. de l'architect, 
I vol. 24. 
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doppelte Einwanderung längs der beiden Haupt- 
küsten des Erdteils i). 

tf. W. Foster^) läßt sogar Azteken und die 
Vertreter einer älteren Kultur (Tolteken sind 
wohl gemeint) miteinander kämpfen und die 
brachykephalen ersteren über die dolichokephalen 
letzteren die Herrschaft gewinnen. 

Von ähnlichen Gedanken ist auch Hamy») 
nicht frei, wenn er einen brachykephalen Typus 
ursprünglich aus E^alifomien bis zum Isthmus 
sich ausbreitend denkt; viel später hätten Brachy- 
kephale die „Dolichokephalen des Südens" über- 
lagert, während die Wanderungen der histo- 
rischen Zeit den nördlichen Gegenden (Mounds, 
Cliffs, Pueblos) einen dolichokephalen Typ zu- 
fühilen. Die Peaux-Rouges der Prärien, Chi- 
chimeken einerseits, Azteken, Tepaneken, Acol- 
huer andererseits hätten mit sich die ihnen 
eigentümliche Dolichokephalie in Gegenden alt- 
ansässiger Brachykephalen gebracht. So kommt 
auch er zu zwei alten, fast pai'alielen „Strö- 
mungen" *). 

Teobert Maler 5) sieht die „Officina gen- 
tium" im Norden, im Innern der Vereinigten 
Staaten. Tolteken und Azteken läßt er die 
autochthonen XJrbewohner unterwerfen. Dabei 
versteht er unter „autochthon" Völker ohne XJr- 
sprungsmythen. So zweifelhaft an und für sich 
schon diese Definition ist, sie ist unhaltbai*, wenn 
er Tarasker, Maya, Tzendal, Quiche, Tzapoteken 
und Mixteken zu den „Autochthonen" rechnet, 
da diese Völker bis auf die letzten beiden ganz 

*) Cyrus Thomas, Prehist. Bemains in America, 
Science, New- York, vol. XXI, p. 178, 246 ff. 

•) Siehe F.W. Foster.Prehistoric Baces 1878, p. 340. 

') Siehe Hamy, Les Baces malaiques et am^ri- 
caines. Paris 1896. 

^) Sergi dagegen unterscheidet drei Schädeltypen, 
asiatischen, ozeanischen und autochthonen Ursprungs. 
Siehe Atti della Soc. Born, de Anthr. 1906. Die Einteilung 
P. Barnab^ Cobos — der sehr richtig annimmt, daß 
Mexiko und das übrige Amerika im Moment der Ent- 
deckung nur wenig stark bevölkert waren, da die große 
Ausdehnung der Llanos, Lagunen, Wälder usw. die 
bewohnbare und fruchttragende Oberfläche sehr ein- 
schränkten — in Nomaden, in Familiengruppen bildende 
_ kleine Bepubliken und in größere politische Verbände, 
eine Einteilung, die also auf sozialer Grundlage beruht, 
ist zwar sehr naheliegend, genügt aber allein nicht, die 
sprachlich so verschiedenen Stämme befriedigend ein- 
zuteilen. Siehe Cobo, Hist. del Nuevo Mundo, edid. D. 
Marcos Ximenez de la Espada. Sevilla 1890 — 1895, 4 Bde. 

*) Siehe Teobert Maler, Notes sur la Basse Mis- 
t^que. Bev. d'Ethnogr. Paris, II (1883), p. 154—161. 



bestimmte XJrsprongssagen besitzen. Hätte er 
die Otomi, die Totonaken etwa als autochthon 
bezeichnet, so wäre dies viel eher zu billigen. 

Diese Hypothesen zeigen, wie unklar und 
teilweise kritiklos die Anschauungen über die 
Bewohner Mexikos noch zur Stunde sind. 

Anstatt positives Material herbeizuschaffen 
und die der Anthropologie (Anthropometrie, 
Kraniometrie) gesteckten Grenzen innezuhalten, 
hat man meist die Probleme erweitert, indem 
man, den anatomischen Gesichtspunkt aufgebend, 
die noch viel schwierigeren Fragen über die 
Herkunft der Mexikaner und der amerikanischen 
Rasse anschnitt, Fragen, zu deren Beantwortung 
außer der Linguistik die Ethnologie, Archäologie, 
Paläontologie usw. herangezogen werden müssen. 

Das vielbeliebte Schlagwort der Einheitlich- 
keit der amerikanischen Rasse kann doch nur 
insofern Bedeutung haben, als es sich auf die 
erste Einwanderung in den ungeheuren Konti- 
nent bezieht Die Verschiedenheit der Typen 
dieser Rasse i) wird nicht gut besti'itten werden 
können, wobei jedoch die auf lokale Besonder- 
heiten aufgebauten Schlüsse nicht gleich zur 
Aufstellung eines Rassenmerkmales verwandt 
werden sollen. 

Dies deutet schon die Wichtigkeit des Ein- 
flusses der geographisch-physikalischen Verhält- 
nisse an. Ohne Zweifel haben Boden, Klima, 
Vegetation und Fauna unendlich viel dazu bei- 
getragen, im Laufe der Jahrtausende den viel- 
leicht „indifferent" in Amerika eingewanderten 
Menschen jenes Gepräge zu geben, das den 
Homo americanus und seine Typen von den 
Vertretern anderer Rassen unterscheidet 

Sehr einseitig aber wäre es, etwa nur die 
Farbe der Haut, der Augen oder die Bildung 

') Siehe Virchow, Compt rend. III Int. Am.-Cgr. 
Brux. 1879, II, p. 153 ff. — H. ten Kate, Sur la 
question de la pluralit^ et de la parent^ des Baces en 
Amörique. Compt. rend. VIII Int. Am.-Cgr. Paris 1890, 
p. 288 — 294. Schon Fr. Greg. Garcia in seinem 
monumentalen Werke „Origen de los Indios" (Madrid 
1729, fol. 815) sagt: „Que los Indios ni proceden de 
una Nacion i Gente . . . sino que realmente proceden 
de diversas Naciones". Ähnlich äußert sich auch der 
berühmte Eusebius Nieremberg in seiner Hist. 
naturae maxime peregrinae (Antwerp. 1635, lib. V, 
cap. 2, fol. 72 — 74). Siehe femer Fritsch, Die Frage 
nach der Einheit oder Vielheit der amerikanischen Ein- 
geborenen, geprüft an der Untersuchung ihres Haar- 
wuchses. Compt. rend. VII Am.-Cgr. Berl., 8. 271 bis 281. 

17* 
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der Haare zur Abgrenzung und Einteilung der 
Stämme zu verwerten. Die Somatologie vermag 
wohl einen Typ vom anderen zu scheiden, be- 
wiesen aber wird die Verschiedenheit erst durch 
entsprechende Tatsachen der Linguistik, Ethno- 
logie usw. 

Leider aber ist es mit streng wissenschaftlichen 
und einheitlichen Untersuchungen über die kör- 
perlichen Eigenschaften der Bewohner Mexikos 
sehr dürftig bestellt i). Hier bietet sich der 
Forschung noch ein weites und vielleicht dank- 
bares Feld. Um es freimütig zu sagen: Was 
wir über die Mexikaner anthropologisch zu be- 
merken haben, zwingt uns, wenn wir ehrlich 
sind, zu einem „ignoramus^. 

Die Färbung der Skelette, Zahnfeilungen 
und Zahnplomben, Schädeldef ormierungen u. a. m. 
gehören bereits ethnologischen Gebieten an. 
Das rein anatomisch-anthropologische Problem 
ist, wie oben bemerkt, unendlich oft mit dem 
anderen des Ursprungs der mexikanischen und 
amerikanischen Indianer überhaupt verquickt 
worden. Ungerechterweise hat man dabei fast 
immer die Kulturvölker (Mexikaner, Mayas, 
Peruaner) im Auge gehabt, aber wenig nach den 
anderen „Wilden" gefragt Der Ursprung der 
„Kultur" ist aber unter Umständen etwas ganz 
anderes als der Urspining ihrer Träger, der In- 
dianer. 

Femer dürfen bei ruhiger Beurteilung der 
Dinge die Ursprungssagen der Indianer nicht 
ohne weiteres angenommen oder gar nach Be- 
lieben „gedeutet" werden. So wertvoll auch 
viele Traditionen sein mögen und so sicher 
manchen historische Reminiszenzen zugrunde 
liegen, so gefährlich ist es, sie ohne Zusammen- 
hang mit archäologischen, sprachlichen und an- 
deren Kriterien auszubeuten. In dieser Bezie- 
hung ist seit dem ersten Taumel, den die Ent- 
deckung Amerikas hervorrief, viel gesündigt 
worden. Die mexikanischen Ursprungs- und 
Wandersagen haben jedenfalls nur einen sehr 
beschi*änkten lokalen Charakter. Die archäo- 
logischen Tatsachen, denen man erst seit kurzer 
Zeit die ihnen zukommende objektive Bedeu- 

^) Siehe F. Starr, The Indiana of Southern Mexico, 
an ethnogr. Album. Chicago 1900. 1 vol. 4® (mit 
141 Tafeln). Siehe auch Morton, An inquiry into the 
descript. caracteiistics of the aborig. race of America. 
Phüad. 1844. 



tung beimißt, lenken die Frage nach dem Ur- 
sprung des Menschen in Amerika zunächst auf 
die Vorfrage seines Alters in der Neuen Welt 
Was nutzen da alle Hirngespinste über Ab- 
stammung der Mexikaner von Juden, Phöniziern, 
Ägyptern, Mongolen i) usw., wenn der Mensch 
in Amerika bereits im Postglazial existierte! 

Beschäftigen wir uns daher kurz mit dieser 
Vorfrage. Das Alter des Menschen in Amerika 
wird bezeugt, abgesehen von Ruinenplätzen, ein- 
mal durch Artefakte, zweitens durch mensch- 
liche Skeletteile in älteren Erdschichten und 
gegebenenfalls in Begleitung von Resten jetzt 
ausgestorbener Tiere. 

Die Artefakte, die massenhaft teils den Boden 
an gewissen Plätzen bedecken, teils in ihm 
gefunden werden, sind meistens Stein-, Ton-, 
Muschel- und Metallsachen. 

^) In seiner Art klassisch ist das Werk des Gelehrten 
Menasseh ben Israel: .Origen de los Americanos, 
Esperanza de Israel. Amsterdam 1650, Neudruck Ma- 
drid 1881, mit reicher Literaturangabe; s. femer Lord 
Kingsborough, Ai'goment to show that the Jews in 
early ages eolonised America, Antiquit. of Mexico, 
vol. VI. — G. d'Eichthal, iltudes sur les origines 
bouddhiques de la civilisation am^ricaine. Paris 1865. 
Die unendlich zahlreiche Literatur über diese Bezie- 
hungen ist ein betrübender Beweis dafür, daß man an 
abenteuerlichen Einfällen zu jeder Zeit ein größeres 
Gefallen fand als an nüchternen wissenschaftlichen 
Darlegungen. Hierher gehören auch die Fabeln vom 
Apostel Thomas, der in Amerika das Christentum ge- 
predigt haben soll, und den ernsthafte Männer wie 
Sigüenza y Gongora mit Quetzalcoatl, dem 
Kulturheros der Tolteken, identifizierten (s. Prolog zu 
seinem „Parayso Occidental". Mexico 1680). Selbst 
ein so hervorragender Gelehiter wie Beauvois sieht 
in Quetzalcoatl einen irischen Mönch und identi- 
fiziert die mexikanische Buinenstadt Tula mit »ultima 
Thule" (Compt. rend. V. Am.-Cgr. Kopenhagen 1883, 
8. 85 und in anderen seiner sonst so scharfsinnigen 
Schriften). Hierher gehört femer die Fusangtheorie, 
eines in alten chinesischen Annalen geschilderten Lan- 
des, das man mit Mexiko in Zusammenhang brachte. 
G. Schlegel hat diese Annahme gebührend zurück- 
gewiesen (Probltoes g^ograph., in Toung Pao, vol. HI, 
p. 101 — 168. Leiden 1892). Auch die fabelhafte At- 
lantis Piatons hat wiederholt herhalten müssen, um 
den Ursprung der amerikanischen Kulturvölker zu 
erklären. Literatur darüber s. H. Martin, ifetudes 
sur le Tim^e de Piaton, vol. I, p. 257 ff.; besonders, 
ausgebaut hat Ignat. Donelly diese Theorie in »At- 
lantis, the antediluvian World". New York 1882. 8*. 
Zurückgewiesen wurd en diese Bestrebungen von Charles 
Ploix in der Kevue d'Anthr. Paris 1887, p. 291 ff.; 
von Mortillet in La pr^historique antiquit^ de Thomme, 
p. 124 und in Formation de la Nation Fran^aise. Paris 
1897 (chap. I, p. 25—30). 
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Was insbesondere die Stein- und Metall- 
geräte anlangt, so ist es nicht zutreffend, die 
Begriffe der europäischen XJrgeschiohtsforschung 
ohne weiteres auch auf Amerika — hierbei ist 
immer auch an Mexiko gedacht — zu über- 
tragen, namentlich von einer Kupfer- und Bronze- 
zeit zu reden >). Für das gesamte Nordamerika 
fällt zunächst eine Bronzezeit aus, da absichtliche 
Legierungen von Kupfer und Zinn in einem der 
Bronze entsprechenden Prozentsatz in vor- 
spanischer Zeit weder in Mexiko, noch in Zen- 
tralamerika, geschweige denn bei den nördlichen 
Indianern gefunden worden sind*). 

Von einer Kupferzeit kann aber nur insofern 
die Rede sein, als in der Tat auch bei den In- 
dianern Nordamerikas kupferne Geräte und 
Zieraten neben Steiniustrumeuten hergestellt 
und entweder diese selbst oder doch sicher das 
Rohmaterial durch ausgedehnten Tauschhandel 
verbreitet wurden »). Die Kupferzeit hat in 
Amerika keineswegs die Steinzeit abgelöst, viel- 
mehr standen selbst die hochentwickelten Kultur- 

^) Siehe z. B. die Bronzezeit Amerikas, Ausland 
1867, Nr. 24. 

*) Biehe Seier, Compt. rend. X. Int. Am.-Cgr. 
Stockholm , p. 7 et 8. Die angeblichen Bronzefunde aus 
der Mixteoa lassen stark an ihrer Echtheit zweifeln. 
Eine zweifellose Fälschung ist auch der »Xipe de 
bronce de Palemke" der Sammlung Chavero; s. Anal. 
Mus. Nac. Mex. V, Tafel ad p. 296. Die Analyse, die 
A. B. Meyer von einer „hache de bronce trouv^e 4 
Atotonilco" mitteilt (Bev. d'Ethnogr. Paris. VI, p. 518), 
weist Cu 98,05 Proz., St aber nur 1,91 Proz. auf. Ganz 
entsprechend ist eine Analyse Gumezindo Mendozas, 
die Penafiel (Monumentos arte ant. mex. Texto, cap. 
IV, fol. 20) abdruckt, der betreffende Meißel enthielt 
97,87 Proz. Cu und 2,13 Proz. St neben Spuren von 
Gold und Zink. Diese Metalle kann man aber nicht 
als gBronze" bezeichnen. Inwieweit eine von J. F. Ba- 
mirez an einer Metallaxt des Mus. Nat. yeranlaßte 
Analyse, die 9 bis 10 Proz. Zinn ergeben haben soU, 
zuverlässig ist, insbesondere die Frage, ob es sich hierbei 
nicht um ein aus spanischer Zeit stammendes Stück 
handelt, bedarf erst noch kritischer Nachprüfung, siehe 
„Mexiko y sus Alrededores", 1855/56, fol. 84. Niim. 21. 

*) Siehe die ausgezeichneten Schriften von B. An- 
dre e. Die Metalle bei den Naturvölkern mit Berücksich- 
tigung prähist. Verhältnisse. Leipzig 1884, S.128 bis 160, 
und Emil Schmidt, Die prähist. Kupfergeräte Nord- 
amerikas, in Vorgesch. Nordamerikas, 1894, S. 47 
bis 99. J. J. A.Worsaae: Fra Steen-og Bronzealdem i 
den gamle og den nye Verden, Aarb0ger for nordisk 
Oldkyndighed og Historie. 1879, p. 249 — 357. Fran- 
zösisch von E. Beauvois in M^moires de la Soc. des 
Antiquaires du Nord. N. S. Copenhague 1880, p. 121— 244. 
Über die Tausch Verhältnisse s. Carl Bau, Arch. f. 
Anthr. V (1872), S. 1 bis 48. 



länder Mexikos und Zenti-alamerikas durchaus 
im Zeichen der Steinzeit Montelius^) hätte 
daher, wenn ich diese Bemerkung dem großen 
Forscher gegenüber mir erlauben darf, besser 
nicht gesagt: „Das Ende der Bronzezeit fällt in 
Amerika 1500 Jahre n. Chr., im Orient 1500 
V. Chr.", sondern etwa: Ende der Steinzeit in 
Amerika 1500 n. Chr., in Europa 2000 v. Chr.! 
Schon diese Kluft von mehr als drei Jahr- 
tausenden zeigt, wie bedenklich es ist, die In- 
dianer an die Kulturen der Alten Welt an- 
schließen zu wollen. 

Im übrigen ist es ratsam, die Metallzeit 
(Kupfer, Gold) einzuteilen in eine Periode, wo 
das Metall im Rohzustande nur durch Hämmern 
bearbeitet wurde, und in eine spätere Epoche, 
wo die Metalle mehr oder weniger kunstvoll 
gegossen wurden. Letztere gedieh in Mexiko 
zu besonderer Blüte. 

Die Steinzeit^) mag man allerdings nach 
europäischem Vorbilde in eine ältere und jün- 
gere einteilen, da auch in Amerika, wie es in 
der Natur der Sache liegt, der Mensch erst die 
Steine durch Schlag bearbeitete, ehe er sie zu 
glätten anfing. Unter den Paläolithen solche 
vom „Chelläen"- Typus usw. besonders abzu- 
grenzen *), erscheint wegen der damit in Europa 
verbundenen Altersvorstellungen, die doch nicht 
ohne weiteres dieselben wie für Amerika sind, 
untunlich. 

Hiermit berühren wir die chronologischen 
und synchronologischeu Probleme*). So gewiß 

^) Siehe Oskar Montelius, Die Kultnrentwicke- 
long Amerikas im Vergleich mit derjenigen der Alten 
Welt. Oompt. rend. X. Int. Am.-Cgr. Stockholm. 
S. 1 bis 8 (bes. S. 4). 

*) Siehe Th. Wilson, in Rep. Nat. Mus. 1887/88, 
p. 677—702 (Existenz des Menschen während der pa- 
läolithischen Periode). — Th. Wilson, La Periode 
Pal^olithiqae dans TAm^rique du Nord, Oompt. rend. 
VIII. Int. Am.-Cgr. Paris, p. 660—669. — Mc.Gee, 
L'homme pal^olithique en Am^rique in Popul. Science 
Monthly, vol. XXXIV (1888). — C. C. Abbotts zahl- 
reiche Schriften, bes. Primitive Industry. Salem 1881. 
— Brinton, On Palaeoliths, American and other, in 
Essays of an Americanist (Philad. 1890), p. 48 — 55. 

®) Siehe C. C. Abbott, Primit. Industry, chapt 
32, 33. 

*) Siehe hierzu Brinton, A Beview of the data for 
the study of the prehistoric Chronology of America. 
Salem 1887. 8^ Essays of an Americanist, 1890, 
p. 20—47; The Am. Bace, p.83. — E. Schmidt, Chrono- 
logie des diluvialen Menschen in Nordamerika, Compt. 
rend. VII. Am.-Cgr. Berlin, S. 281 bis 297. 
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in Amerika echte diluviale Paläolithen gefunden 
worden sind, so unmöglich ist es, ihr Alter auch 
nur annähernd zu bestimmen. Ebensowenig ist 
dies bei den Neolithen des Alluviums der Fall, 
wo vor allem die Funde in den Muschelhaufen 
zu erwähnen sind, deren Alter jedoch keines- 
wegs immer besonders hoch zu sein braucht. 

Bei dem Mangel an geschichtlichen Tatsachen 
außerdem, welche die Vorzeit Am^erikas aufhellen, 
beginnt viel früher als in der Alten Welt die 
dunkle geschichtslose Zeit, der wohl ein recht 
ansehnliches Alter zukommt. 

Der Beginn der Steinzeit verliert sich sodann 
im Diluvium und zwar anscheinend im Post- 
glazial, da die Funde aus dem eraten. Zwischen- 
und zweiten Glazial bezweifelt werden. Der 
Versuch Mc. Gees*), die europäischen Perioden 
(ifepoque chelleenne, mousterienne usw.) mit der 
„Interglacial period" bis zur „Champlain Period** 
zu vergleichen, ist wohl verführerisch, aber doch 
wohl ein wenig gewagt. 

Die Artefakte werden in gewisser Weise 
durch die menschlichen Reste bestätigt und er- 
gänzt. Das hohe Alter, das man einzelnen der- 
selben zuschreiben zu können glaubte, wie dem 
Calaverasschädel (Kalifornien ^) u. a., wird neuer- 
dings von Hrdlicka bestritten. Doch ist die 
Existenz des Menschen zur Zeit des Mastodon 
und anderer ausgestorbener Tiere für Südamerika 
wohl als erwiesen anzusehen s). 

') M c. G e e (Synchronismus zwischen den Quatemär- 
epochen Europas und Nordamerikas) in Pop. Science 
Monthly 1888, Nov. 

•) Siehe J. W. Foster, Preh. Baces (1873), p. 54. — 
Brinton, Am. Bace, p. 24. Siehe femer J. Kollmann, 
Zeitschr. f. Ethn. XVI. BerUn (1884), S. 181 ff. (mit 
weiterer Literatur, S. 210 bis 212). — Emil Schmidt, 
Die ältesten Sparen des Menschen im Gebiete der 
Vereinigten Staaten, in Vorgesch. Nordamerikas (1894), 
S. 1 bis 44. Über den neuerdings gefundenen „Lansing 
Man" (Kansas) s. Williston, Compt. rend. VIII. Am.- 
Cgr. New York (1905), S. 85—89. — Holmes, Am. 
Anthr. N. S. IV, p. 143. — A. Hrdlicka, ibid. V, 
p. 329. Vgl. weiter B. J. Farquharson, The contem- 
poraneous existence of man and the mastodon in 
America, Am. Assoc. Boston 1880. — P. Topina rdi 
L'homme quatemaire de PAmörique du Nord, Bev. 
d'Anthr., 1887, p. 483— 491. -— H. 0. Lewis in Science 
1880 (16 oct). 

") Siehe Floren t. Ameghino, L*homme pr^hist. 
dans La Plata. Bev. d'Anthr. 1879 (avril). — Florent. 
Ameghino, Armes et instruments de l'homme pr^hist 
des Pampas, ibid. 1880, p. 1 — 12; De Thomme tertiaire 
en Am^rique, Compt. rend. III, Am.-Cgr. Brux. II, 



Für Mexiko selbst kommen nur einige wenige 
Funde in Betracht. Obenan steht der fossile 
Mensch vom Penon bei Mexiko, der in quater- 
närer Schicht gefunden worden sein soll ^). Ihm 
reihen sich der Fund von Quinta del Altillo'), 
die Fußabdrücke von Amanalco»), FuBabdrücke 
von einem TufElager am Managuasee in Nica- 
ragua*), ferner ein angeblich beai'beiteter fos- 
siler Lamaknochen von Tequixquiac an*). Ein- 
wandfi'ei sind diese Funde durchaus nicht, am 
wenigsten können die Fußabdrücke Anspruch 
auf ein höheres geologisches Alter erheben. 
Auch hier ist neues und zuverlässiges Material 
dringend zu wünschen. 

Hat nun der Mensch am Ende der Eiszeit, 
wie es Kollmann*) nach der Verschiedenheit 
der bisher gefundenen prähistorischen Schädel 
unter sich und ihrer Ähnlichkeit mit den jetzigen 
Indianern zu schließen geneigt ist, in Amerika 
existiert und untei-schied er sich vei-mutlich da- 



p. 198—249 (speziell über Mexiko p. 203 ff.). — J. Vila- 
nova, L'homme fossile du Rio Samborombon, Compt. 
rend. VUI. Int. Am.-Cgr. Paris, p. 351/352. — A. de 
Quatrefages, L'bomme fossile de Lagoa-Santa en 
Br^il et ses descendants actuels, Congr. d'Anthr. Mos- 
cou 1879. 

*) Siehe M. Barcena, Am. Naturalist. XIX (1885), 
p. 739—744, La Naturaleza VII (Mexico 1887), p. 257 
—264. — Globus 50, ß. 192. — M. de Villada, Anal. 
Mus. Nac. Mex. Vn, p. 455 — 458. Siehe femer Hamy, 
L'anciennet^ de l'homme au Mexique in La Nature. 
Paris 1878, p. 262—264. — J. Sanchez, Anuario de 
la Acad. Mex. de Ciencias exactas . . . III (1897), p. 199 
—219. Mexico 1899. — A. L. Herrera, El hombre 
prehist. de Mexico, in Mem. Soc. Sient. «Ant. Alzate" 
vn (1893), p. 17—93; ibid. auch p. 40—53. — M. Bar- 
cena, Act. XI, Cgr. Int. Am. Mexico 1897, p. 73 — 78. 
— M. M. Villada, Exploracion k la cuenca fosilifera 
de San Juan Baya (Est. de Puebla). Anal. Mus. Nac. 
M^x , 2a ep. II, p. 126—164. — M. M. Villada, In- 
forme . . . para estudiar un antiguo depösito natural de 
supuestos huesos humanos en un lugar del Estado de 
Coahuila, Bolet. Mus. Nac. Mex. 2», ^p. I (1903), p. 169 
— 178. — W. H. Holmes, Evidences of the antiquity 
of Man on the site of the city of Mexico, Transact. 
Anthr. Soc. Washington 1885; III, p. 68—81. — J. Man- 
zano in Memoria del Ministerio de Fomento. Mex. 
1870, p. 307. — Kiley, Prehist. remains in Mexico, 
Transact. Anthr. Soc; "Washington 1881. 

*) Siehe M. Villada, loc. cit. 

■) Siehe Jes. Sanchez, Act. XI, Cgr. Int. Am. 
Mexico 1897, p. 393—396. 

*) Carl Flint, Am. Naturalist 1885; cf. Brinton, 
Proceed. Am. Phil. Soc. Philad. 1887, p. 437. 

^) M. Barcena, Anal. Mus. Nac. Mex. II, p. 439 
—444. 

•) Zeitschr. f. Ethn. XVI, S. 181 ff. 
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mala nicht sonderlich vom jetzigen Indianer, so 
kann man vielleicht auch Brinton zustimmen, 
wenn er glaubt, daß die „Area of obaracterization", 
d. h. das Entwickelungsgebiet der Rasseneigen- 
art der primitiven Amerikaner, östlich von den 
Rocky Mountains zwischen dem zurückweichen- 
den Wall der kontinentalen Eismassen und dem 
Golf von Mexiko gelegen habe^). 

Die Eiszeit Amerikas 2), insbesondere des 
nördlichen, die vielleicht mit derjenigen Euro- 
pas synchron wai'S), hat den Kontinent und 
seine Bewohner, Menschen, Tiere und Pflanzen 
außerordentlich beeinflußt *) und zu Wanderungen 
gezwungen, die tier- und pflanzengeographisch 
nachweisbar und deutlicher sind als die Ver- 
schiebungen, die zweifellos seitdem auch die 
XJrbewohner erfahren haben; hierbei begünstigte 
der Mangel an kräftiger innerer Gliederung des 
Erdteils nach Deckert das Hin- und Herfluten 
der Horden und wirkte auf die ethnologischen 
Eigentümlichkeiten und die Sprache differen- 



Brinton, Am. Bace, p. 35. 

•) Siehe J. Pr.Wright, The Ice Age in North Ame- 
rica. New York 1890. — James Geikie, The great 
ice age and its relation to the antiqiiity of man. 
London 1874. — James Groll, Climate and Time. — 
F. D. Dana, Text Book of Geology. New York 1883. 

•) W. Koppen zieht aus der Tatsache, daß die 
Sparen der Eiszeit im ttstlichen Nordamerika im Ver- 
gleich zu Europa etwa um ebensoviel südlicher herab- 
reiohen wie die heutigen Isothermen, den Schluß, daß 
die Eiszeit wahrscheinlich entstand infolge einer Ver- 
ringerung der von der Sonne zugeführten Wärmemenge, 
die für die ganze Erde oder wenigstens für die nörd- 
liche bzw. südliche Erdhalbkugel gleichzeitig erfolgte 
(s. Klimalehre. Leipzig 1899, S. 28/29). James 
CroU dagegen (Climate and Time) glaubt, daß die 
Eiszeit Amerikas später als die Europas gewesen sei. 

*) Über Eiszeit und Mensch in Nordamerika s. 
Brinton, Am. Bace, p. 34, 35. — B. F. de Costa, 
Glaoial man in America, Fopul Se.Monthl7, Nov. 1880. 
— Sidney Skertchly, Compt. rend. Int. Am.-Cgr. in. 
Brux. 1879, II, p. 164—167. — Nadaillac, in Mat. 
pour. Thist. de l'homme, 3®86r., tom. I (1884), p. 140 
— 155. Tiergeographisch äußert sich der Einfluß der 
diluvialen Vereisung in der auffallenden Tatsache, daß 
etwa der 45. Breitengrad die Scheide zwischen der 
holarktischen Tierwelt der Alten und der neoborealen 
der Neuen Welt bildet. Diese Grenze entspricht aber 
dem Südsaum der ehemaligen Vereisung, deren Abfluß- 
gewässer den großen Seen ihre Entstehung gaben. Sie 
entspricht auch der nördlichen Grenze des Ackerbaues 
in Amerika. Über die pflanzengeographischen Pi'obleme 
und ihre Beziehung zur Eiszeit s. die wichtige Ab- 
handlung von Hans Meyer: Die Vorzeit des Men- 
schen im äquatorialen Andengebiet, Compt. rend. XIV, 
Int. Am.-Cgr. Stuttgart 1906, II, S. 47 bis 56. 



zierend, auf die physischen und geistigen Rassen- 
eigenscbaften aber unifizierend^). 

Woher stammen aber nun diese XJrbewohner? 
Haben sie sich in Amerika selbständig aus 
anthropoiden Tierformen entwickelt? Dagegen 
spricht die Beschaffenheit der mit 36 Zähnen 
und Greifschwanz ausgeiüsteten plattnasigen 
Affen der Neuen Welt Also müßte der Mensch 
nach Amerika eingewandert sein. Hier gibt es 
geologisch eigentlich nur zwei Möglichkeiten: 
einmal im Diluvium, wo zeitweilig Asien und 
Nordwestamerika in der Gegend der Bering- 
sti*aße zusammenhingen und unter anderen das 
Mammut Sibirien verließ, um den Boden Ame- 
rikas zu betreten 2). 

Im Eozän bestand andererseits eine Europa, ^ 
Nordamerika und Asien umfassende circum- 
polare Landmasse, die bis in das Mio- und Plio- 
zän fortdauerte 8). Diese Brücke verbürgt für 
R Andree*) den ursprünglichen und einheit- 
lichen Zusammenhang des Urmenschen der Alten 
und Neuen Welt 

Die größere Ähnlichkeit der Mio- und Pliozän- 
fauna mit den gleichzeitigen Faunen der Alten 
Welt läßt Jos. Leidy^) vermuten, daß Nord- 
amerika während des Tertiärs von Westen her 
bevölkert wurde. Wie dem auch sein mag, 
das Alter des Menschen in Amerika ist auf alle 
Fälle ein so hohes, daß man wohl die ameri- 
kanische Rasse als autochthon bezeichnen kann % 



*) Siehe Emil Deckert, Nordamerika. 2. Aufl. 
Leipzig- Wien 1904, S. 90. 

*) Siehe Fritz Frech, Studien über das Klima der 
geolog. Vergangenheit Zeitschr. d. Ges. f. Erdkde. 
Berlin 1906, S. 547/548; vgL J. W. Poster, Prehist. 
Baces. 1873, p. 94. 

•) Siehe A. J. Jukes - Browne, Building of the 
British Isles. London 1888. 

*) R.Andree,inMitt.anthr. Ges. Wien, Bd.XXXIV. 
Sitzungsber., S. 87 ff. 

^) Jos. Leidy, On the extinct mammalian Faunae 
of Dakota and Nebraska. 

*) Die spezifische Eigenart der amerikanischen 
Flora und Fauna, der Bewohner, ihrer Sitten und 
Künste betonte schon IgnacioBamirez, Bolet. Socied. 
de Geogr. y Estad. 1872. Auch Jos6 Bamirez ver- 
tritt diesen Standpunkt, den er durch die Tatsache 
bekräftigt, daß von 200 Pflanzenordnungen in Mexiko 
172 vertreten sind. Die Flora Amerikas habe sich ascen- 
dierend entwickelt mit zahlreichen Zwischengliedern. 
So sind z. B. die Kompositen nach Hemsley mit 215 
Arten und mehr als 1518 Spezies vertreten I Die Kom- 
positen aber machen etwa ein Zehntel der gesamten 
Vegetation der Erde aus. Siehe Act. XI, Int. Am.-Cgr. 
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wie dies auch nachdrücklich L^on de Rosny, 
Lucien Adami) u. a. hervorgehoben haben. 

Hierfür spricht indirekt auch die Syphilis- 
frage. Wenn diese Krankheit, worüber kaum 
noch Zweifel gehegt werden dürfte, in Amerika, 
besonders auf den Antillen und in Mexiko hei- 
misch war*), Europa aber vor dem Ende des 
16. Jahrhunderts keine syphilitisch veränderten 
Ejiochen aufzuweisen hat und erst die Spanier 
die K]*ankheit mit nach Haus brachten, so be- 
weist dies, ebenso wie umgekehH das Fehlen 
der Pocken in Amenka, daß zwischen der Neuen 
und Alten Welt seit uralter Zeit keine Bezie- 
hungen bestanden haben. 

Der auf eine enge anthropologische Ver- 
wandtschaft mit den mongolischen Völkern be- 
zogene „Mongolenfleck"'), der bei Eskimos, 
nordamei*ikanischen Indianern, Mayas^) usw. 
beobachtet wm'de, hat als „Rasscnmerkmal" ^) 
sehr viel oder alles an Bedeutung verloren, seit 
er auch bei Samoanern und vor allem bei Euro- 
päern nachgewiesen wurde«). 

Dagegen scheint das echte Os incae eine 
besondere Eigentümlichkeit der amerikanischen 
Rasse zu sei Doch läßt sich Bestimmtes wegen 
Mangel an großen Schädelserien nicht sagen. 
Auf etwaiges Vorkommen in Mexiko müßte 
sorgfältig geachtet werden. Bei den Bewohnern 

Mexico 1897, S. 360—363. Auch ist nach A. von 
Humboldt (Ideen zu einer Physiognomik der Ge- 
wächse) die Kaktusform Amerika eigentümlich. 

*) Siehe L^on de Bosny, Compt rend. I. Int. 
Am.-Cgr., Nancy 1875, I, p. 134 ff. Lucien Adam, 
ibid. p. 161. 

•) Siehe Montejo y Bobledo, Act. IV, Int. Am.- 
Cgr. Madrid 1882, p. 334—416. — Mariano Padilla, 
Ensayo bist, sobre el origen de la enfernledad venerea 
6 de las Bubas... Guatemala 1861. 4^ — Iwan 
Bloch, Der Ursprung der Syphilis, Bd. I. Jena 1901. 
8®. — Iwan Bloch in Oompt. rend. XIV, Int. Am.- 
Cgr. Stuttgart 1906, I, S. 57 bis 79. — Ed. Seier, 
Ges. Abhdlg. II, S. 94 bis 99. 

") Zur Literatur hierüber s. B. Lehmann- 
Nitsohe, Globus, Bd. 85 (1904), S. 297 bis 301; ibid. 
Bd. 88, S. 112. — H. ten Kate, Globus, Bd. 81 (1902), 
S. 238 bis 241; ibid. Bd. 87 (1905), S. 53 bis 58. 

*) Siehe Fr. Starr, The sacral spot in Maya Indi- 
ans. Seience. N. S. XVU (1903), p. 432/433. 

*) Siehe Balz, Zur Frage der Bassenyerwandt- 
schaft der Indier, Mongolen und Amerikaner. Zeitschr. 
f. Ethn. Berl. Verhdlg. 1901. S. 393. 

*) Siehe Adachi u. Fujisawa in Zeitschr. f. 
Morph, u. Anthr. VI (1903), S. 132/133; femer Adachi 
in Anat. Anzgn. XXU (1902), S. 323 bis 325. 



Arizonas soll das Os incae completum in 
5,68 Proz. vorkommen i). 

Sehr beachtenswert ist die Angabe Schlag - 
inhaufens^), daJß die Anordnung der Papillar- 
linien, das Hautleistensystem der Planta, bei 
den Maya Yukatans primitivere Verhältnisse dar- 
bietet als bei den Negern des westlichen Afrika. 

Noch ein wichtiger Punkt möge das Alter 
des Menschen in Amerika beleuchten. Er be- 
trifft die Kultur des Mais, auf dem in Amerika 
die Entwickelung jeder höheren Kultur beruht 
6. Gerland B) macht darauf aufmerksam, daß 
der Mais viel empfindlicher gegen das Klima 
als unsere Getreidearten ist; seine Nordgrenze 
ist etwa der 50. Breitengrad in Amerika, während 
die Gerste bis zum 70. Grad heraufreicht Seine 
Untauglichkeit zur Umwandlung in ein Winter- 
getreide beweise, daß er nicht der Menschheit in 
frühester Zeit gefolgt ist, da er dann sicher 
allmählich ebenso akklimatisiert worden wäre 
wie die Gerste. Trotz seiner hohen Variations- 
fähigkeit habe er sich nicht so eng dem Menschen 
angepaßt als unser Getreide. Als Kultm*pflanze 
sei er daher viel jünger als diese. Dafür spricht 
auch, daß er in seiner Variation nicht fest sei, 
kurz, „die ganze Geschichte des Gewächses spricht 
dafüi-, daß ein einwanderndes Volk ihn fand 
nnd benutzte". In der Tat ist der nordameri- 
kanische Mais vom südamerikanischen sehr ver- 
schieden, mit Ausnahme des spitzkörnigen, der 
vornehmlich in Peru und auch in Mexiko in 
mehreren Variationen vorkommt*). Der „Balg- 
mais" (Zea mays tunicata St Hü.) ist nicht die 
Urform des Mais, sondern (nach Wittmac k) 
als „Vergrünung" aufzufassen. Die lange ge- 
suchte wilde Form wurde von Rossignon als 
Euchläna luxuiians in Guatemala gefunden^). 

*) Siehe Washingt. Matthews, Tbeincabone and 
kindred formations among the ancient Arizonians, Am. 
Anthr. 1889, p. 337—345. Es findet sich danach an- 
geblich bei alten Arizonasbewohnem in 5,68 Proz., bei 
Peruanern in 5,46 Proz., bei „Americans not Peruvians" 
in 1,30 Proz. 

') Siehe O.Schlaginhaufen, Das Hantleistensy stem 
der Primatenplanta . . . Morphol. Jahrb., Bd. XXXni 
u. XXXrV, 1905 (S. 577, 671; 1 bis 125). 

*) Siehe G. Gerland, Anthropologische Beiträge, 
I, S. 112 ff. Halle a. 8. 1875. 

*) L. Wittmack, Über antiken Mais aus Nord- und 
Südamerika. Zeitschr. f. Ethn. XII (1880), S. 85 bis 97. 

*) Ascherson, Sitzungsber. d. Ges. naturf . Freunde. 
BerUn 1876, 8. 160. 
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Die weitere Frage, wober die merkwürdigeu 
EulturerruDgeüBcbaf ten der Völker Mexikos und 
Zentralamerikas stammen, möge endUcb nooh 
gestreift werden. Es gibt kaum ein Volk der 
Alten Welt, das niobt sobon einmal mit jenen 
Kulturvölkern in Verbindung gebracht worden 
wäre. Mit derartigen müßigen Phantasien hat 
die Wissenschaft nichts zu tun, zumal noch kein 
einziger linguistischer Zusammenbang zwischen 
den Sprachen der Neuen und Alten Welt in 
exakter Weise hat erbracht werden können. 
Sie kann bei näherer Prüfung die rein ober- 
flächlichen Analogien nicht für genügend er- 
klären, um die mexikanischen Kulturen von 
asiatischen oder gar europäischen abzuleiten. 
Wie soll man sieb auch die Beeinflussung vor- 
stellen? Sie muß doch vor allem zu einer Zeit 
erfolgt sein, wo die beeinflussenden Völker 
selbst schon auf hoher Kulturstufe standen i). 
Wie aber sollen diese, ganz zufällige und späte 
Verscblagungen durch Meeresströmungen und 
Stürme abgerechnet, nach Amerika gelangt sein? 
An irgend einen Schiffsverkehr kann nicht im 
£mst gedacht werden. Der Weg über die 
Beringstraße bot aber nur im Diluvium zeit- 
weise eine feste Landverbindung, auf der asia- 
tische Elemente hätten herüberdringen können. 
Wären nun auch wirklich asiatische Kultur- 
träger damals herüber gewandert, so hätten sie 
doch Spuren bei ii'gend einem der vielen Völker 
von Alaska bis nach dem nördlichen Mexiko 
lierab hinterlassen müssen, widrigenfalls es un- 
verständlich ist, warum sie gerade nur Mexiko 
und Yukatan mit ihren Gaben bedacht haben 
sollten. Ferner hätten sie auch in kompakten 
Massen ausgezogen sein und sich verbreitet 
haben müssen, da eine kleine Schar in der 
übrigen fremden Bevölkerung, ohne Kenntnis 
der Sprachen und Sitten, entweder restlos ab- 
sorbiert oder gewaltsam vernichtet worden wäre ^). 

Ein geradezu klassisches Beispiel hierfür 
bieten die Schicksale jener Spanier, die unter 
Valdivia 1511 an die Küste Yukatans ver- 

*) Es ist daher nicht recht einzusehen, warum 
z. B. Schilde in Amerika gerade asiatischen (mongo- 
lischen) Ursprungs sein müssen, wie Foy annimmt 
(s. Führer durch das Rautenstrauch -Joest- Museum. 
Köln 1906, 8. 124/125). 

*) ^gl- hierzu auch Friedr. von Hellwald in 
Oompt. rend. I. Int. Am.-Cgr. Nancy 1875. I, p. 143/4. 
Archiv fOr Anthropologie. N. F. Bd. VI. 



schlagen wurden, nachdem das Schiff, das die 
im Aufruhr gegen Nicuesa begriffene Mann- 
schaft von Veragua aus nach Haiti abgesandt 
hatte, an Korallenriffen im Westen Jamaikas 
gescheitert war. Diese Spanier gerieten in die 
Gefangenschaft eines Mayahäuptlings, der meh- 
rere und unter ihnen Valdivia selbst zunächst 
opferte. Einige ganz wenige konnten ent- 
fliehen und bei milder gesinnten Kaziken Sklaven- 
dienste verliebten. Es blieben schließlich nur 
ein Geistlicher namens Geronimo de Aguilar 
und ein Matrose namens Gonzalo Guerrero 
übrig. Letzterer vermochte das Interesse der 
Indianer für sich zu gewinnen, er wurde in den 
Stamm aufgenommen, heiratete eine Indianerin 
und wurde so sehr selbst zum Indianer, dtUS, 
als Cortes im Jahre 1519 an der Küste Yuka- 
tans landete, er kaum noch Spanisch reden 
konnte und sich weigerte, diesen auf der Expe- 
dition zu begleiten, da er sich unter seinen 
Stammesbrüdern glücklich und zufrieden fühlte. 
So begleitete nur Aguilar den Cortes auf 
seiner Fahrt und leistet«' ihm als Dolmetscher 
wichtige Dienste^). 

YI. Spraehliehes. 

1. Allgemeine Betrachtungen. 
Ähnlich unklar wie die anthropologischen 
sind die allgemein linguistischen Anschauungen 
über die Sprachen Amerikas. War dort das 
Schlagwort „mougolenähnlich^, so ist es hier 
das Schlagwort „einverleibend", das seit Wil- 
helm von Humboldts großartigen sprach- 
philosophischen Untersuchungen >) auf alle ame- 
rikanischen Idiome ausgedehnt wurde'). 

^) Siehe Bemal Diaz, Hist verdadera de la Con- 
quista de la Nuev. Espana, Cap. XXYII, XXIX. 

*) Siehe W. von Humboldt, Üher die Verschieden- 
heit des menschlichen Sprachbaues, edid. A. F. Pott, Berlin 
1880, Bd. n, S. 176 ff. — W. von Humboldt, Über 
das Yerbnm in den amerikanischen Sprachen. Diese 
leider bisher noch in keiner Ausgabe der Humboldt- 
schen Werke abgedruckte Schrift liegt nur in der eng- 
lischen Übersetzung Brintont vor: The phUosophic 
Granmiar of American Languages. Philad. 1885. 8^ 
S. daselbst § 12 bis 14 (S. 22 bis 27).— W. von Hum- 
boldt, Über das Entstehen der grammatischen Formen 
und deren Einfluß auf die Ideenentwickelung. Ges. 
Werke, herausg. von A. von Humboldt. Berlin 1843, 
Bd. m, S. 274 ff. Vgl. Steinthal, Charakteristik der 
hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues. Berlin 1864. 

•) Die Übertragung des Begriffes „Polysynthesis* 
auf die Mayasprache, das Tupi, Otomi usw., hat bereits 
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Hiergegen ist einzuwenden, daß nur ein 
kleiner Teil der Sprachen Amerikas bisher be- 
kannt, daß von diesen nur eine geringe Zahl 
grammatisch so weit klar gestellt ist, daß ein 
Urteil über ihren Bau abgegeben werden kann. 
Um sich aber ein ganz allgemeines Urteil über 
das Wesen der amerikanischen Sprachen zu er- 
lauben, bedarf es, trotz der bestehenden Lücken, 
der genauen Kenntnis so vieler Sprachen, daß 
dies die Kräfte eines einzelnen übersteigt i). 

Eine große Menge von Sprachen läßt sich 
allerdings schon jetzt in Gruppen zusammen- 
fassen; dies gilt in Nordamerika z. B. von den 
athapaskischen, Algonkin- und Sonorasprachen. 

Die Sprachzersplitterung dagegen, wie sie 
an der Nordwestküste, in Kalifornien, in Mexiko 
bis zum Isthmus von Darien herab in so außer- 
ordentlicher Weise herrscht, ist ebenso auffallend 
wie schwer zu erklären. 

Im Gebiete Mexikos und Zentralamerikas 
haben sich bis jetzt nur die Mayaspracben in 
wirklich befriedigender Weise durch die grund- 
legenden Arbeiten S'tolls^) zu einer großen 
Familie vereinigen lassen. Hier sind denn auch 

Brin ton (Essays of an Americanist. Philad. 1890, p. 321) 
zurückgrewiesen ; s. auch loc. cit., p. 356, wo er Lncien 
Adams Verallgemeinerungen bekämpft Ygl. B r i n t o n , 
On Polysynthesis and Inoorporation , Proceed. Am. 
Philos. Soo. Philad. 1885. Einen sehr allgemeinen 
Standpunkt über die Einverleibung als Charakteiistikum 
der amerikanischen Sprachen yertritt Brin ton aber 
wieder in seiner polemischen Schrift „Oharakteristics 
of American Languages" im Am. Antiquarian, 1894. 
Siehe dagegen schon A. Au bin, Essai sur la langue 
Hexicaine et la philologie am^ricaine in Arch. Soc. Am. 
de France, 2® S6r. I (1875) p. 333— 353, wo er auf die 
„pr^tendue polysynth^se am^ricaine** zu sprechen kommt. 
Luden Adam, L*incorporation dans quelques langues 
am^ricaines, in Bey. de Linguist. XIX, p. 253 ff., p. 348 ff., 
wo er bereits mit Schärfe sagt: „L'incorporation n*est 
point une charact^ristique des langues am^ricaines" 
(p. 208). „Le Polysynth^sisme ne constitue point un 
quatri^me 6tat morphologique*^ (p. 360). Was die durrh- 
aus nicht einwandfreie ,, Einverleibung" im Ixil, einer 
Mayasprache, anlangt, so vergleiche man darüber Stoll, 
die Sprache der Ixil-Indianer, 1887. 8. 86 ff. 

*) Ein allgemeines urteil über die amerikanischen 
Sprachen und das Grönländische, wie esFr. Nik. Finck 
fällt, wenn er sagt, sie seien Sprachen „mit Vorherrschen 
von Gefühlen bei geringer Beizbarkeit", besagt daher 
recht wenig. Siehe Die Klassifikation der Sprachen. 
Marburg 1901. 8®. S. 15 ff. 

■) Siehe Otto Stoll, Zur Ethnographie der Bepu- 
blik Guatemala. Zürich 1884. 8^ Die Mayasprachen der 
Pokomgnippe. Wien 1888. 8®. Die Sprache der Ixü- 
indianer. Leipzig 1887. 8°. 



Lautgesetze und Lautverschiebungen nachweis- 
bar. Die übrigen Sprachen, von denen wir 
später noch reden werden, geben ein ungemein 
buntes E^artenbild, das nur eine geringe Zahl 
kompakter Sprachmassen aufweist, innerhalb 
deren und zwischen denen sehr viele kleine und 
isolierte Sprachinseln versti*eut sind^- 

Die mexikanische Sprache, das Nahuatl, 
hat Beziehungen zu den Sonorasprachen. Zuei*st 
hat wohl Pater Perez de Ribas^) bereits im 
17. Jahrhundert die Verwandtschaft der Sprachen 
von Sinaloa (Cahita, Cora) mit dem Aztekischen 
erkannt Später hat Ed. Buschmann^) diese 
Verhältnisse sehr eingehend studiert, die Brin ton 
veranlaßten, eine „Uto-aztekische" Sprachfamilie 
aufzustellen, deren Hauptzweige das Schoscho- 
nische, Sonorische und Aztekische seien ^). Eine 
gewisse Vorsicht ist auch hier am Platze. Deut- 
liche Beziehungen zum Tarahumarischen, zum 
Opata, Cahita usw. finden sich vor allem in den 
Zahlworten (besonders 1 bis 5) und in den Pro- 
nomina personalia und possessiva, insbesondere 
was den charakteristischen Stammkonsonanten 
derselben anlangt Auch gilt dies für eine ganze 
Reihe von Woi*ten. Doch verlieren sich die 
Zusammenhänge schon bei den Comanchen, bei 
denen nur noch teilweise die chai-akteristischen 

^) Die beste Sprachkarte Mexikos ist noch immer 
die von Orozco y Berra in seiner „Geografia de las 
Lenguas y carta etnogr. de Mexico**. Mexico 1864; 
modifiziert von V. A. Malte-Brun, Compt. rend. 11 
Am.-Cgr. Luxemb. 1878, U, p. 10—14 (nebst Karte). 
Sonstige Sprachübersichten geben Federico Lar- 
rainzar im Estudio sobre la bistoria de America II 
(Mexico 1875). — Boban, Guadro arqueol. y etnogräf. 
de la Republ. Mex. New York 1885 (1 Blatt). — Nie. 
Leon, in Anal, del Mus. Nac Mex. VII, p. 279—307; 
ibid. 2», 6p. II, p. 180—191; in Mem. Soc. Cient „Ant. 
Alzate" XV (1901), p. 275—284. — Ant Penafiel, 
Act XI, Int Am.-Cgr. Mexico 1897. — Otis T. Mason, 
Mexico a geographica! sketch . . . Washington 1900, 
p. 24 — 31. Gesamtdarstellungen der Grammatiken ein- 
zelner Sprachen s. bei Pimentel (Franc), Cuadro 
descriptivo y comparativo de las lenguas indigenas de 
M^ico. Mexico (11. Ausg.), 3 vol., p. 1874/1875. — 
Fr. Müller, Grundriß der Sprachwissenschaft, Bd. II. 

*) Siehe P. Andres Perez de Bivas, Bist, de los 
triumphos de Nra. Santa Fee entre gentes las mAs bar- 
baras y fieras del Nuevo Orve. Madrid 1654. — 
Siehe Alegre, Hist. de la Comp. I, p. 239 ff. 

*) Buschmann, Spuren der aztekischen Sprache 
im nördl. Mexiko u. höheren amerik. Norden. Berlin 
1859. 4*. Grammatik der sonorischen Sprachen. 
Berlin, 1864 u. 1867. 4«. 

*) Brinton, Am. Race, p. 118. 
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Konsonanten der Personalpronomina angetroffen 
werden. 

Es führt aber in die Irre, wenn auch zahl- 
reiche zur schoschonischen Sprachgruppe ge- 
hörige Idiome Kaliforniens von Brinton neben 
den mexikanisoh-sonorischen Sprachen aufgezählt 
werden i). 

Wie vorsichtig man übrigens bei bloßen 
Wortvergleiohen sein muß, zeigt die Tatsache, 
daß Adolf Uhde*) von den fast ausgestorbenen 
Carizos (Texas) ein kurzes Vokabular mitteilt, 
dessen Worte, wie er sagt, von der aztekischen 
Mundart durchaus verachieden sein sollen. Und 
doch scheinen guiye „3^, naiye „i'', maguele 
^5^, secuasc „6^ dem mexikanischen yei, naui, 
macuilli, chicuacen wohl auf dem Wege 
späterer Entlehnung zu entsprechen. 

Dabei darf nicht außer acht gelassen werden, 
daß das Mexikanische die Amtssprache während 
der Zeit der spanischen Kolonisation war, daß 
Mexikaner (Tlaxcalteken) den Cortes auf seinen 
Eroberungszügen in fremdsprachliche Gebiete 
begleiteten und auch daselbst angesiedelt wurden. 
Der Verbreitung mexikanischer Ortsnamen ») 
kann daher keine große Bedeutung beigelegt 
werden, da sie sehr häufig nur die Übersetzungen 
von taraskischen , mixteco-tzapotekischen oder 
Mayanamen sind. Das Vorhandensein mexi- 
kanisch redender Leute fem vom Hochtal von 
Mexiko muß, wenn es linguistischen Wert haben 
soll, durch Berichte über ein Vorkommen in vor- 
spanischer Zeit unterstützt sein. 

Beziehimgen des Mexikanischen zu den wich- 
tigsten Nachbarsprachen bestehen in keiner 
Weise. In den Mayasprachen finden sich ein 
paar Lehn werte, deren Altertümlichkeit nicht 
zu kontrollieren ist. Der Unterschied zwischen 
dem Mexikanischen, dem Taraskischen, Othomi, 
Tzapotekischen und den Mayasprachen ist aber, 
auch untereinander, so gi'oß, nicht nur in den 
Vokabeln und im Bau, sondern auch in der 
Lautbildung und dem Lautbestande, daß an 
gemeinsame Abstammung nicht im entferntesten 



*) Brinton, loc. cit., p. 118 ff. 

') Ad. Uhde, Die Länder am unteren Bio bravo 
del Norte, S. 186. Heidelberg 1861. 8®. 

*) Siehe die lehrreiche Abhandlung von K. Sapper 
über indianische Ortsnamen im nördlichen Mittel amerika. 
Globus, Bd. 66, S. 90 bis 96 (mit Karte). 



ZU denken ist Geradezu gegensätzlich aber 
verhallen sich das Mexikanische und die Maya- 
sprachen in der Bildung der Yerbalformen, den 
Zahlworten, der Entwickelung der Reverential- 
partikeln und Verbalkonstruktionen. Den Maya- 
sprachen hervorragend eigentümlich sind die 
„Letras heridas^, durch plötzliches VerschlieBen 
und OfEnen des Kehldeckels und des Mundes 
gebildete Laute. Diese finden sich aber auch 
im Taraskischen. In dieser Sprache spielen die 
Infixe eine große Rolle. 

In den Mayasprachen ist von einer „Ein- 
verleibung" gar keine Rede. Sehen wir, was 
es damit im Mexikanischen auf sich hat, das 
immer als Hauptvertreter der „polysynthetischen" 
Sprachen hingestellt worden ist. Es soll das 
Bestreben haben, möglichst viele grammatische 
Beziehungen am Yerbum derart zu einem Komplex 
zu vereinigen, daß Satz und Wortform fast sich 
decken. Dies aber wird dadurch angeblich er- 
reicht, daß das transitive Verbum das Akkusativ- 
objekt entweder zwischen Pronomen personale 
und Yerbalstamm einfügt, oder daß das Objekt, 
wenn gleichsam attributiv nachgestellt, beim Yer- 
bum an der gedachten Stelle angedeutet werden 
muß. Da überdies das „einverleibte" Objekt 
bei der Einschiebung seinen Substantivcharakter 
(die Endung tl, tli oder in) einbüßt, so sei 
dies eben der strikte Beweis eines streng durch- 
geführten polysynthetischen Prinzips. 

Man sagt in der Tat ni-c-tla9otla in 
xochitl (ich es lieben die Blumen) oder ni- 
xochi-tla9otla (ich Blumen Hebe) „ich liebe 
die Blumen". 

Allein die „Einverleibung" des Substantives 
zwischen Personalpronomen und Yerbum in 
alten authentischen und zusammenhängenden 
Texten ist außerordentlich selten. Auch gibt 
die „einverleibte" Form syntaktisch einen 
anderen Sinn: denn das erste der Beispiele 
heißt „ich liebe die (bestimmten) Blumen", das 
andere „ich liebe Blumen, ich bin Blumenlieb- 
haber". Das immer wiederholte Beispiel Wilh. 
V. Humboldts ni-c-qua in nacatl bedeutet 
„ich esse das Fleisch", ni-naca-qua „ich 
esse Fleisch", d. h. ich bin ein Fleischesser, 
oder ich esse Fleisch im Gegensatz zu etwas 
anderem (Brot usw.). Wäre das eine lateinisch, 
etwa carncm voro, so wäre das andere etwa 
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carDivoruBSum. Im einen Falle ist der Be- 
grüS trennbar, im anderen nicht So kann man 
mexikanisch auch sagen ni-tle-namaca^ich ver- 
kaufe Feuer^ ich räuchere^, aber unmöglich in 
diesem Sinne ni-c-namaca in tletl. Der Be- 
griff tlenamaca isteben ein fester, stehender, und 
man bildet ebensowohl tle-namacac, „Räucher- 
priester", wie naca-macac, „Schlächter" (der 
Fleisch verkauft). Ist nun aber die Andeutung 
des dem Yerbum fortgerückten Akkusativ- 
objektes durch ein Pronomen in Casu obliquo 
wirklich eine „Einverleibung" i) ? Der Geist 
der mexikanischen Sprache und einer Reihe 
anderer nordamerikanischer Sprachen hat hier, 
glaube ich, einen ganz anderen Gedankengang. 
Die Ursache liegt viel tiefer im Wesen der 
Sprachentwickelung überhaupt imd psycholo- 
gisch begründet. Da es von prinzipieller Be- 
deutung ist, so muß ich darauf näher eingehen. 

Zwar steht keine Sprache als geschlossener 
Organismus höher als irgend eine andere, doch 
kann der Weg, der dazu fühi-t, die verschiedenen 
granmiatikalischen Kategorien und die syntak- 
tischen Beziehungen abzugrenzen, einfach oder 
umständlich genannt werden, wobei im allge- 
meinen die Regel zu beobachten ist, daß, je 
einfacher die Grammatik, um so schwieriger 
die Syntax und umgekehrt sich gestaltet. Die 
Sprachen zeigen im allgemeinen ein Fort- 
schreiten vom Konkreten zum Absti-akten. Man 
unterscheidet erst Tiger, Wolf, Katze, ehe man 
den übergeordneten Begriff Tier, erst grün, 
rot, blau, ehe man den BegrifE Farbe bildet, 
der z. B. im Malaiischen bezeichnenderweise 
aus dem Sanskrit entlehnt ist, wo das Wort 
värna so konkret als nur möglich ist, da es 
etymologisch die Decke, also die Oberfläche der 
Körper bezeichnet, die Farbe also gleichsam 
ein Überzug ist. 

Dieser Entwickelungsprozeß berechtigt uns, 
das Studium der konkreten Bezeichnungen als 
primitiv anzusehen. Auf dieser Stufe stehen 
nun aber zahlreiche amerikanische Sprachen. 

Der niedrig zivilisierte Mensch spezialisiert, 
der höher in der Kultur foi'tgeschrittene ver- 

^) Schon J. N. B. H e w i 1 1 hat im Am. Anthr. 
1893 die Einverleibungstheorie bekämpft, aber freilich 
mit so schwachen Gründen « daß Brinton mit Kecht 
sich dagegen gewehrt hat (Am. Antiquarian, 1894.) 



allgemeinert ^). Dies offenbart sich deutlich 
beim Verbum und Substantivum. 

Das mexikanische kann, wie sehr viele andere 
ameiikanische Sprachen, nicht sagen: essen (In- 
finitiv); es muß vielmehr irgend einen Spezial- 
fall bilden: ich esse etwas, ich esse Brot, usw. 
Etwas essen, Brot essen, sind demnach Unter- 
begriffe des Essens an sich, imd letzteres wird 
sehr bezeichnenderweise im Mexikanischen durch 
eine Art futurischen Insti'umentalis substantivisch, 
qua-li-z-tli, ausgedrückt 

In dieselbe Kategorie des Spezialisierens ^) 
gehört es, wenn man für das Legen von großen 
oder breiten Gegenständen besondere Verben 
hat wie teca, mana, tlalia'). Sie bezeichnen 
eine ganz bestimmte Art des Legens. 

Ähnlich wie das Verbum, verhält sich auch 
eine Gruppe von Substantiven, die eine Be- 
ziehung enthalten. Das sind die Verwandt- 
schaftsbezeichnungen und Körperteile, die nur 
schwer vom eigenen Ich oder dem eines anderen 
getrennt gedacht werden können. So erklärt 
sich vielleicht auch das Vorkommen einer 
„Weibei-sprache" im Karaibischen; Ansätze dazu 
bieten uns zahbeiche amerikanische Sprachen in 
der spezialisierenden Bezeichnung der Verwandten 
des Mannes oder der Frau, wobei die soziale 
Stellung der letzteren und vielleicht auch 
matriarchalische Urverhältnisse die Unterschiede 
noch verschärfend mitgewirkt haben*). 

Es ist eine Art Grundgesetz für viele ameri- 
kanische Sprachen, daß man nicht sagen kann: 

Sehr richtig sagt schon Georg Gurt ins (Grund- 
züge der griechischen Etymologie, Leipzig 1858, I, 
S. 80): ,,Die Differenzen der Synonyma sind älter und 
ursprünglicher als die Differenzen der Begriffssphären. ** 

*) Vgl. hierzu auch Fr. Müller, Grundriß I 
(1877), S. 129 his 131. 

') Diese Tatsache hat mich auf den Gedanken ge- 
bracht, daß die sogenannte „Unregelmäßigkeit" ge- 
wisser Verben auch in den indogermanischen Sprachen 
der Best einer primitiven Spezialisierung sei, insofern 
verschiedene Tempora als ebensoviele ünterbegriffe 
eines noch nicht allgemein abstrahierten Begriffes auf- 
gefaßt wurden und daher jedesmal einer neuen Wurzel 
bedurften. 

*) Auch das Mexikanische, die Mayasprachen usw. 
unterscheiden sehr genau Verwandtschaftsgrade von 
Seiten des Mannes und von Seiten der Frau. Das 
Lexikon des Molina gibt auch sonst für das Mexika- 
nische einzelne Worte an, die nur von Frauen ge- 
braucht werden. Zu der „ Weibersprache " der Earaiben 
siehe Sapper, im Intern. Arch. f. Ethnogr. X (1897), 
S. 57. 
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Yater, sondern: mein Vater, unser Vater, jeman- 
des Vater, und entsprechend nicht: Ohr, sondern: 
mein Ohr, unser Ohr, jemandes Ohr^). Bei 
Wortvergleichen zwischen verschiedenen Sprach- 
gruppen muß man daher stets darauf bedacht 
sein, etwaige Possessiv -präfixe auszuschalten^). 

Die Festigkeit der Verbindung zwischen 
Substantiven dieser Art und Pronomina ist so- 
gar so stark, daß vom mexikanischen achoauhtli 
„der ältere", te-achcauh und tiachcauh 
„jemandes älterer Bruder** und y-ti-yacauh-yo 
„seine Häuptlingsschaft** (Sahagun), gebildet 
wird und von te-iccauh „jemandes jüngerer 
Bruder** no-te-iccahuan^) „meine jüngeren 
Brüder** statt n-iocauan, y-te-iccauh „sein 
jüngerer Bruder** statt yiccauh (Ghimalpain 
Vn, edid. R. Simeon, p. 127/8, 150/1). Daß 
aber weiter die Verbindung des Substantivs 
überhaupt mit dem Pronomen possessivum als 
eine neue Kategorie des Substantivs empfunden 
wird, erhellt dai*aus, daß das Substantiv in diesem 
Falle sein hinten angehängtes artikelartiges Suffix 
nicht nur abwirft, sondern auch an die Stelle 
davon ein für Singular und Plural gesondeites 
Suffix setzt. 

Man sagt also: teo-tl „Gott**, no-teo-uh 
„mein Gott**, no-teo-huan „meine Götter**. 
Ahnlich verfährt das Maya, wenn es das ge- 

*) Z. B. gilt dies auch vom Waicuri in Kalifornien; 
siehe Jacob Baegert, Nachrichten von der amerika- 
nischen Halbinsel Kalifornien. Mannheim 1772, S. 181 ff. 
Dies gilt auch für die karaibischen und andere Sprachen 
Südamerikas. Der gütigen Mitteilung des Herrn 
Dr. Koch- Grünberg verdanke ich z. B. die inter- 
essante Angabe, daß im Um^na-Hianäkoto die Begriife 
halb und voll nur mit Substantiven verbunden gedacht 
werden können, ouaiyake §tine „halb (Kochtopf)**, 
§line nänehe „voll (Kochtopf)." Der Begriff .hören** 
hat als Objekt .Stimme", „Sprache" bei sich. Der 
Begrift „waschen" wird mit „Baumwollkleid", der Be- 
griff „nähen" mit „Maske" usw. verbunden. 

Über feste Possessivverbindungen siehe bereits 
Pott, in Intern. Zeitschr. f. allg. Sprachw. IV (1889), 
8.96; femer E. Kovär, über die Bedeutung des pos- 
sessiven Pronom. für die Ausdrueksweise des Substan- 
tiven Attributes. Zeitschr. f. Völkerpsychol. u. Sprach- 
wissenschaft XVI (1886), 8. 386 bis 394. 

') Vgl. hierzu die geistvollen Bemerkungen in 
Potts Ausg. von W. v. Humboldt über die Ver- 
schiedenheit des menschlichen Sprachbaues, Bd. I (1880), 
8. 127 ff.; W.V.Humboldt, Ges. Werke. Bd. VI, 8.181 
bis 182. 

') Die Verbindung te-iccauh ist eine so feste ge- 
worden etwa wie das französische, monsieur „mein 
Herr", das spanische hidalgo aus hijo de alguno. 



I wohnliche Substantiv in ein Abstrakturo ver- 
wandelt, sowie es mit einem anderen Begriff 
ein Abhängigkeitsverhältnis eingeht; das gilt 
gerade von Genitiven, die ja dem Possessiv- 
begriff so nahe verwandt sind. Man sagt also 
im Maya z. B. t-u cabab-il Maxtunil wört- 
lich: „in sein Dorf Maxtunil", „in dem Dorf 
von Maxtunil", „in der Dorfschaft Maxtunil". 
Übrigens benutzt auch das Mexikanische bei 
possessiven Verbindungen substantivische Ab- 
strakta, es sagt i-omi-yo „sein Knochen", von 
omi-yo-tl, Abstraktum von omitl, „Knochen", 
entsprechend i-tlamamatla-yo-c teocalli „auf 
der Stufe der Tempelpyramide". 

Noch sei bemerkt, daß Beziehungen der 
Sprachen Mexikos weder zu denen der Antillen, 
noch zu denen Südamerikas bestehen^), ge- 
schweige denn zu den Sprachen der Alten Welt. 
Im Isthmus finden sich bis nach Costa Rica 
hinein allerdings Sprachen, die man dem Chibcha- 
stamm zurechnet'). Es sind dies aber offen- 
bar von Südamerika vorgedrungene Stämme, 
deren Grenze sich bemerkenswerterweise tier- 
und pflanzengeographisch mit der Hylaea des 
Rio San Juan deckt 

^) Für die Mayasprachen sind Beziehungen zu den 
Großen Antillen wiederholt hehauptet worden, doch 
scheinen sie bei näherer Prüfung belanglos zu sein; 
siehe z. B. L4on Douay, Af Anitas lexicologiques du 
Ha'itien et du Maya. Compt. rend. X. Int. Am.-Ggr. 
Stockholm 1897, p. 191—206. Diese „Übereinstimmun- 
gen" sind sehr wenig überzeugend und wohl kaum mehr 
als zufällige, mehr oder weniger große Klangähnlich- 
keiten. Das Wort caco ist aber wohl ein Lehnwort 
bereits im Maya aus dem mexikanischen cacauatl, 
aEakao". Außerdem können bei den wahrscheinlichen 
alten Handelsbeziehungen zwischen Yukatan und Kuba 
wohl Mayaworte in die Inselsprache eingedrungen sein. 

Karaibische Elemente in Costa Bica und der Mos- 
quitoküste stammen wohl aus Südamerika. Die ,Karif * 
sprechenden Karaiben der Küste von Honduras sind von 
der Insel St. Yincent im 18. Jahrhundert angesiedelte 
Inselkaraiben. Siehe S a p p e r , Int. Arch. f. Ethn. X, p. 53. 

Die Angaben aus der Zeit Conquista machen einen 
Handelsverkehr zwischen Tukatan und der Insel Kuba 
sehr wahrscheinlich. Daher könnten sprachliche Be- 
einflussungen sich erklären. Vermutlich wird die Ver- 
ständigung aber nicht eine Folge der Verwandtschaft 
der Sprachen Tukatans und Kubas gewesen sein, 
sondern das Werk von Dolmetschern. 

•) So gehören die Ouayml von Veragua, die Tala- 
manca-Indianer Costa-Ricas linguistisch zu den Chibcha- 
sprachen, die wiederum mit dem Aroac zusammen- 
hängen. Siehe Fr. Müller, Grundriß der Spraohw. 
IV, S. 189. — Max ühle, Compt. rend. VII. Am.-Cgr. 
Berlin 1888, S. 466. 
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Im hoben Nordwesten Amerikas bestehen 
andererseits linguistische, ethnologische, mytho* 
logische, anthropologische und archäologische 
Zusammenhänge zwischen den Paläoasiaten Ost- 
asiens (Tschuktschen, Korjaken, Eamtschadalen, 
Jukagiren und Giljaken) und den Völkern auf 
der amerikanischen Seite der Beringstraße, 
Nachweist, die vor allem der von Franz Boas 
angeregten Jesup- Expedition zu verdanken 
sind 1). 

Nach diesen allgemeinen Ausführungen möge 
ein kurzer Überblick über die Sprachen Mexi- 
kos folgen. 

2. Überblick über die Sprachen Mexikos. 
Es erscheint geboten, die Sprachen nach der 
ungefähren Verteilung zur Zeit der Conquista 
zu betrachten, also zu einem bestimmten Zeit- 
punkt. Die Verteilungen und Verschiebungen 
in früherer und spätere^ Zeit würden besondere 
Darstellungen erfordern. Auch ist es vorteil- 
haft, Sprachen von Bewohnern in kompakten 
Massen von verstreuten kleinen Sprachinseln 
abzugrenzen, die sich gelegentlich als Reste 
ehemals weiter verbreiteter Sprachfamilien, oder 
als vorgeschobene Kolonien darstellen. Endlich 
ist man versucht, linguistisch zwar nicht ver- 
einbare Sprachen nach kulturellen Gesichts- 
punkten zusammenzufassen, da infolge des 
geistigen Austausches Ideenzusammenhänge be^ 
stehen, deren objektives Hauptkriterium, von 
deutlichen mythologischen Parallelen abgesehen, 
die Namen der 20 Tageszeichen und der Jahres- 
feste sind. Im letzteren Sinne bilden die 
Völker von Michoacan bis nach Nicaragua 
herab eine einzige fast lückenlose große Gruppe, 
denen im Süden wie im Norden „barbarische^ 
Völker schroff gegenüberstehen. Zwar zeigen 
die mexikanischen Stämme allmähliche Über- 
gänge zu niederen Kulturformen, insofern die 
Sonoravölker dem Mexikanischen sprachlich 
verwandt sind, aber doch nicht mehr den Ka- 



^) Siehe Franz Boas, The Jesnp Nort Paeific Ex- 
pedition. Compt. rend. XIII. Am.-Cgr. New York 1902. 
(Easton, Pa. 1905), p. 91—100. — Wald. Bogarai, 
Compt. rend. XIV. Am.-Congr. Stuttgart 1904, I, 
8. 129 bis 135. — Wald. Jochelson, ibid. I, 8.119 
bis 127. — Leo Sternberg, Bemerkungen über Be- 
ziehungen zwischen der Morphologie der giljakischen 
und amerikanischen Sprachen, ibid. I, S. 137 bis 140. 



lender und was damit zusammenhängt besitzen. 
Es ist da sehr schwer zu entscheiden, ob z. B. 
die Cora und Huichol der Sierra de Nayariti) 
uralte Stammesverwandtschaft mit den Mexi- 
kanern besitzen, oder ob sie nur die Ausläufer 
einer von Süden vorgedi*ungenen, fremdartigen 
Kulturwelle darstellen, die jene Völker noch 
beeinflußt hat. 

Sprachen von kompakten Stammesmassen 
sind in den nordwestlichen Staaten der Re- 
publik Mexiko 1. die Sonorasprachen: das Cora 
und Huichol, Tepehuana, Tarahumara, 
Cahita, Opata und Eudeve, das von letzteren 
beiden gespaltene Pima*). Die Zugehörigkeit 
der Hopi (Moqui) wie der Schoschoni ist 
sehr zweifelhaft. In gewisser Weise lassen sich 
noch die Comanchen von Texas heranziehen. 
Dagegen sind sicher die Apachen'), die süd- 
lich und westlich von diesen letzteren hausen, 
die am weitesten nach Süden vorgedrungenen 
Ausläufer des großen athapaskischen Sprach- 
stammes, dem auch die Navajos augehören. 

Wenig studiert sind die Sprachen der Indianer 
der nordöstlichen Staaten Mexikos, die man, ob- 
gleich sie verschiedenen Gruppen angehören, 
doch aus Gründen der wilden Lebensweise dieser 
Bewohner als„Chichimeken^ zusammengefaßt 
hat. Hier sind eingehende Untersuchungen 
sehr zu wünschen. Der BegriJS Chichimeken 
ist weder ein einheitlicher noch ein streng 



*) Siehe Karl Lumholtz, The Huichol Indians 
of Mexico. Bull. Am. Mus. Nat. History X (1898). New 
York. — Karl Lumholtz, Symbolism of the Huichol 
Indians, Mem. Am. Mus. Nat. History, voL III, Anthr. 
II. New York 1900. — Karl Lumholtz, Unknown 
Mexico. London 1903, 2 Bde. 8<*. — Seier, Die 
Huichol-Indianer des Staates Xalisco in M^co. Mitt. 
Anthr. Ges. Wien XXXI (1902), 8. 138 bis 168. 

*) Siehe P. Jose Ortega, Doctr. crist., oraciones, 
confesonario, arte y bocabulario de la lengua Oora, 1729. 
— Garlos Landero, Estudio sobre la lengua Huichola 
in .Kepüblica Literaria" (Guadalajara). — P. Benito 
Binaldini, Arte pera aprender la Lengna Tepehuana, 
Mexico 1745. — Fr. Miguel Tellechea, Gompendio 
gramatical para la inteligencia del idioma Taraumara. 
M^co 1826. Anonym, arte de la lengua Oahita, 
segun las reglas de muchos peritos. M^co 1787. 
Arte de la lengua N^vome (Pima) edid. B. Smith, 
New York 1862 (Library of Americ. Liuguistics, vol. V). 
Über die Eudeve -Spr. s. ibid., vol. HL — Busch- 
mann, Grammatik der vier sonorischen Hauptsprachen. 
Berlin 1864 bis 1869. 3 Tle. 

') Siehe Ed. Buschmann, Das Apache als eine 
athapask. Spr. erwiesen. Berlin 1860 bis 1863. 3 Tle. 
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historiflober. Die Cbicbimeken sind Nomaden- 
stärnme im Norden Mexikos. Da die mexika- 
nisoben Stämme einstmals anob ein Nomaden- 
leben geführt batten, so sind auch sie ^Cbicbi- 
meken^ und die chiobimekisobe Zeit bedeutet 
soviel wie die ferne Vorzeit Die einzelnen 
mexikanischen Stämme rühmten sich aber alle 
eines mehr oder weniger hohen Alters; so er- 
klärt es sich, daß Cbichimecatl und chichi- 
mecateoutli («Herr der Cb.**) zu einem Ebren- 
und Adelstitel werden konnte^), was ganz be- 
sonders von Tetzcoco — Acolhuacan, Tlax. 
callan usw. gilt Insbesondere drückt das Wort 
„Cbicbimeken^ einen Gegensatz aus zwischen 
Nabuatistämmen und den östlich wohnenden 
Mayavölkem, den Olmeca-TJixtotin, Nonou- 
alca*). 

2. Linguistisch und ethnologisch isoliert ist 
die Urbevölkerung des später teilweise von den 
Mexikanern eingenommenen Landes, welche in 
die benachbarten Berge zurückgedrängt wurde, 
wo sie noch heute zahlreich wohnt Zu den 
versprengten Otomi-resten gehören auch die 
Tepehua in der östlichen Sierra. Es lassen 
sich von Norden nach Süden die Pame, Otomi 
(Hiäbiü), Ma9ahua, Matlatzinca (Pirinda) 
zu einer kompakten Masse vereinigen >). Schon 
die alten Autoren halten die Otomi für die 
Urbevölkerung*), und es findet sich sogar die 
sehr interessante Angabe, daB der berühmte 
Toltekensitz Tollan an Stelle eines Mamembi 
genannten Sitzes der Otomi gegründet 
worden sei. 

3. Li diese Gebiete wanderten zu einer sich 
geschichtlicher Berechnung entziehenden Zeit 
eine Reibe mexikanisch redender Stämme ein, 
die der Sage nach und in echt amerikanischer 
Vorstellung aus Höhlen, aus Chicomoztoc, 
„Ort der 7 Höhlen*^, hervorgingen. Sahagun^) 
nennt ausdrücklich diese Stämme zeitlich nach 
den „Weisen" (mythische Tolteken), den 

Siehe Bemal Diaz, Hist. verdad. cap. 64. 

•) Siehe Sahagun X, cap. 29, § 10 und 12. 

") Siehe D. Franc. Haedo, Oramatica de la lengua 
Otomi. Mexico 1731. — D. Juan Cr. Najera, Diser- 
tacion sobre la lengua OthomL Mexico 1845. — Diego 
de Kagera Tanguas, Doctr. y enseuanza en la 
lengua Ma^ahua. Mexico 1637. — Fr. Diego Ba- 
sal e n q u e , Arte de la lengua Matlatzinca. Mexico 1 640. 

*) Siehe z. B. Herrera in, 141, 2. 

*) Sahagun X, cap. 29, § 12. 



Olmeca-Uixtotin, den Bewohnern der atlan- 
tischen Küste des Staates Vera Cruz, den 
Cuexteca und OtomL Nach ihnen kommen 
erst auBer den Tollantzinco, Chicotitlan und 
Tollan bewohnenden historischen Tolteken, 
die Teochichimeken (Cora, Huicbol?), Ta- 
rasker und Naua. Letztere zerfallen in Te- 
paneca, Acolbuaque, Cbalca, Uexotzinca, 
Tlaxcalteca, Cholulteca, Mexica (Mexitin). 
Die Widersprüche der einzelnen Stammes- und 
Wandersagen sollen hier nicht zu lösen ver- 
sucht werden, da sie die Vorstellungen unnötiger- 
weise in Einzelheiten verwirren. Jedenfalls 
stellen die Azteken und Mexikaner eine sprach- 
lich eigenartige Gruppe von Stämmen dar 9, 
die sich durch kriegerischen Geist und kühne 
Handelsuntemebmungen auszeichneten und in 
kurzer Zeit ihr anfiängs kleines Herrschafts- 
gebiet weit nach Norden und Süden an den 
Küsten des Golfes und vornehmlich des pazi- 
fischen Ozeans ausdehnten, bis sie ihre höchste 
Machtentfaltung in der Bildung des Staaten- 
bundes Mexiko, Tetzcoco und Tlacopan er- 
reichten. 

Die Ausbreitung der Mexikaner nach Nord- 
osten erfolgte in das Gebiet der Huaxteken 
und Totonaken. Erstere sind das älteste 
bekannte Glied der Mayaspracbfamilie*), das 
aber insbesondere durch den Mangel von Hiero- 
glyphenschrift sich von den übrigen Maya unter- 
scheidet, letztere ein bisher wenig studiertes 
Volk mit isolierter Sprache') und eigenartiger 
Kultur^) mit den Zentren Cempoallan und 



^) Aus der Fülle der Grammatiken und Wörter- 
bücher der mexikanischen Sprache seien hier genannt: 
A. Olmos, edid. B. Sim^on, Paris 1875. — Carochi, 
Arte de la lengua mex. Mexico 1645. — Molina, 
Yocabulario de la lengua mex. Mexico 1571. Neu- 
ausgabe von Platzmann, Leipzig 1880. Eine mexika- 
nische Grammatik W. v. Humboldts ist bis heute 
Manuskript geblieben. Neuere und ausführliche Sprach- 
aufnahmen der mexikanischen Dialekte wären dringend 
zu wünschen. Ein Vokabular des jetzt noch ge- 
sprochenen Aztekisch (von Oitlaltepec, Vera Oruz) gibt 
Fr. Starr, Notes upon Ethnogr. of South. Mexico, 
Proceed. Dav. Acad. So. 1902, vol. IX, p. 74—82. 

*) Siehe 0. S t o 1 1, Zur Ethnographie der Bepublik 
Guatemala. Zürich 1884. 

') Siehe D. Jos^ ZambranoBonilla, Arte de la 
lengua de Naolingo. Mexico 1752. — Pimentel, Ges. 
Werke (Mexico 1903), tom. II, p. 308—357. 

*) Siehe H. Strebel in Abhdl. Naturw. Ver. 
Hamburg Vm (1884). 
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Misantla. Mit ihnen wurden Gort es und seine 
Begleiter zuerst näher bekannt, und aus ihrem 
Gebiet scheinen die herrlichen Bilderschriften 
des Codex Nuttall - Zouohe und Codex Vindo- 
bonenis zu stammen. Die Totonaken mag man 
zur sogenannten „Urbevölkerung" rechnen. 

Die Ausbreitung der Mexikaner nach Nord- 
westen längs des Kalifornischen Meerbusens 
reichte ungefähr bis zum heutigen Culiacan, 
dessen Beziehungen zu Colhuacan aber eine 
ganz willkürliche Annahme sind. Nach Süden 
haben sich die Mexikaner weit bis über den 
Isthmus von Tehuantepeo verbreitet An der 
Küste von Tabasco sitzen die Ahualulcos, an 
der Pazifischen Küste, in Chiapas, Guatemala, 
San Salvador die Pipiles und Izalcos^). Der 
Unterschied ihrer Sprache von der aztekischen 
ist doch ein so erheblicher, daß er sich in der 
kurzen Zeit der unter König Ahuitzotl (1484 
bis 1502) gegen jene Gegenden gerichteten Er- 
oberungen nicht gut erklären läßt. StoU glaubt 
daher, daß die Pipiles von Norden in Guate- 
mala eingewanderte Reste von Tolteken sind 3). 
Hierfür spricht eine Sage, die sie als Deszen- 
denten der von Tolteken besiedelten Stadt 
Cholula^) erscheinen läßt, sowie die Angabe 
Palacios (1576), daß sie Quetzalcoatl, 
deren besondere Kultstätte in Cholula war, 
verehrten *). 

Mexikanische Dialekte sind feiner in Gua- 
temala das jetzt ausgestorbene Alagüilac, in 
Nicaragua die Sprache der Nioaraos oder 
Niquirans, in Costa Rica vielleicht die Sprache 
der Guctares, in Panama (Gegend der Chiriqui- 
Lagune) die Sprache der ausgestorbenen Signa s 
oder Seguas. Nach Sapper ist die geringe 
Widerstandskraft der mittelamerikanischen Na- 
huatlstämme in sprachlicher Hinsicht ein Beweis 
ihres späteren Eindringens^). 

4. Im Westen des mexikanischen Hochtales 
hatte sich das sprachlich durchaus eigenartige 

*) Der Name Pipil ist Plural vom mexikanischen 
pilli, „Sohn". 

*) Stoll, Zur Ethnogr. der Bepublik Guatemala, 
8. 11, 25. 

*) Vgl. Sei er im „El Centenario". Mexico 1892, 
p. 250—251. 

*) Siehe Palacio, Carta dirijida al Kei de Espana, 
Anno 1576; edid. E. G. Squier, New York 1860. 

*) Siehe Sapper, Arch. f. Anthr. N. F. IH, S. 6. 



Volk der Tarasker (Michhuaquei) in Micl 
uacan gegen die mexikanische Übermacht m 
Erfolg zu behaupten gewußt Die Kultur wa 
eine recht bedeutende, besonders in der Fede; 
mosaikkunst. Die Wandersage bietet sei 
interessante Beziehungen zur mexikanische 
Tradition. Danach scheinen die Tarasker vo 
der Küste des jetzigen Staates Vera Cn: 
(Ghalchiuhcueyecan) aus sich verbreitet z 
haben. Bezüglich aller näheren Ausführunge 
sei hier auf die treffliche Monographie Seiers ^ 
verwiesen. 

Das Taraskische steht als ein isolierter, ar 
sehnlicher Sprachkomplex mitten zwischen Otono 
und Mexikanern da. 

5. Im Süden des Hochtales von Mexiko (ir 
Staat Morelos) folgen die mexikanisch redende] 
und zu den Ocuilteca, Chalca und Xochi 
milca in Beziehung stehenden Tlalhuica 
An diese schließen sich die ebenfalls nocl 
mexikanisch redenden Cohuixca an, derei 
Name aber bereits dem Tzapotekischen entlehn 
ist. In der Tat folgen auf diese Cohuixcs 
unmittelbar Stämme mixteko-tzapotekischer Her 
kunft Letztere haben ein kompaktes Ursprungs 
gebiet im Staate Oaxaca (in der Stadt Oaxacs 
und in Zaachilla). Die Mixteken^) nehmei 
mehr den westlichen, die Tzapoteken*) mehi 
den südöstlichen Teil des Staates ein, während 
die den Tzapoteken nahe stehenden Yopi oder 
Tlapaneca an die erwähnten Cohuixca 
grenzen. 

Bei der Beurteilung der komplizierten Völker- 
verhältnisse im Staat Oaxaca muß darauf ge- 
achtet werden, daß Ausdrücke wie Pinome, 
Chinquime, Chochontin, Tenime, Popo- 
loca zunächst nur die fremdsprachigen „Bar- 
baren^ nach mexikanischer Auffassung be- 
zeichnen *). Die ersteren drei sind Grenzvölker, 

*) Siehe Diego Basalen que, Arte de la lengua 
Tarasca; edid. Nie. de Qnixas, Mexico 1714; die großen 
Vocabulare von Juan Baptista Lagunas und Ma- 
turino Gilberti. 

*) Seier, Ges. Abb., Bd. III, 8.33 bis 156. 

') Siehe Ant. de los Eeyes, Arte de )a lengua 
Mixteca. Mexico 1593. Neuausg. von de Charencey, 
Alen(jon, 1889. 

■•) Juan de Cordova, Arte del idioma zapoteco. 
Mexico 1578. Neuausg. von Nie. Leon, Morelia, 1886. 

*) So sagt Sahagun: Pinome, Chinquime, 
Chochontin .... iniquey in centoca Tenime 
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die der mixtekischen Spraohgruppe zozurechnen 
sind. 

Popoloca beißen auch noch andere an den 
Grenzen von Tabasco und Guatemala wobnende 
fremdsprachige Elemente. Insbesondere aber 
hausten den Mhcteco - tzapoteken verwandte 
Popoloca (Chuchones) am Vorderrande der 
im Oberlauf des Rio Papaloapan befindlichen 
Schlucht(Canada), wo die alte Yerkehrsstraße vom 
Südosten des mexikanischen Hochlandes zu den 
tzapotekischen Gebieten führt Von hier aus 
haben sich die Popoloca weiter verbreitet, ins- 
besondere nach den Ortschaften Tehuacan, 
Tecamachalco, Quecholac, Coaixtla- 
huacan. Alten Nachrichten zufolge haben 
sich die Popoloca-Pinome dann noch weiter 
in mexikanisches Gebiet hinein erstreckt, und 
hatten sogar in Tlaxcallan ein eigenes Barrio. 

Den Mixteco-Tzapoteken sind die am Yorder- 
rande der Canada wohnenden Cuicateken an- 
zureihen, an die sich nördlich die Chinanteken 
schließen, während bei Teotitlan del Camino 
die Mazateken unmittelbar an die Popoloca 
stoßen. 

Ganz isoliert, sind, in der Richtung von 
Westen nach Osten, die die Küste des Pazi- 
fischen Ozeans erreichenden Amuchos, Cha- 
tinos, Triquis und HuiiTe«. Versprengt im 
tzapotekischen Gebiet ist in der Nähe von 
Tehuantepec die isolierte Sprache von Tequi- 
sistlan. Erwähnt sei auch noch ein Bruch- 
stück der den Mayasprachen angehörigen Chon- 
tal an der Pazifischen Küste. 

Zu einer weiteren Sprachgruppe lassen sich 
seit Berendts Untersuchungen^) die Mixe- 
Zoque zusammenfassen, Bergvölker auf der 
Grenze der Staaten Tabasco und Chiapas, von 
denen die Mixe mehr in Westen, die Zoque 



ipampa in Popoloca ic motocayotia Tenime, 
die F., Gh., Gh., diese haben als gemeinsamen Namen 
Tenime, weil sie eine barbarische Sprache sprechen , 
darum heißen sie „Fremdlinge". Er fügt hinzu, daß 
sie roh und ungebildet -wie die Otomi seien und in 
einem armen Lande (itolinica) wohnten, was genau 
mit den Verhältnissen des Landes noch heute überein- 
stimmt. 

*) Siehe Berendt, Zeitschr. f. Ethn. V (1873), 
Verh. S. 146 bis 153. — F. Quintana, Gramdtica de la 
lengua Mije (1730); edid. Belmar, Oaxaca 1891. — 
Josä M. Sdnchez, Oramätica de la lengua Zoque, 
Mexico 1877. 

Arohir iOr Anthropologie. N. F. Bd. VI. 



mehr im Osten und in größeren Teilen des 
Staates Chiapas hausen. 

Die Chapaneken^) (Chiapaneken), welche 
die Pazifische Küste in Chiapas zu einem Teil 
einnehmen, haben interessanterweise linguistische 
Beziehungen zu den Mangues oder Choro- 
tegas am Managuasee in Nicaragua; ob sie 
aber von dort, oder aus nördlicheren Gegenden 
stammen, ist schwer zu entscheiden. 

Die Sprachen Guatemalas, die St oll in so 
ausgezeichneter Weise klassifiziert hat, können 
hier nicht mehr berücksichtigt werden. Sie 
gehören zum überwiegenden Teil der Mayaf amilie 
an, die in kompakter Masse außerdem Yukatan, 
Britisch-Honduras, Campeche, Tabasco, Chiapas, 
beherrscht, ein Gebiet, das durch eine unver- 
kennbare Einheitlichkeit der Ruinen und der 
mit Mayahieroglyphen bedeckten Steinmonu- 
mente sein besonderes Gepräge hat 

Eine der interessantesten und schwierigsten 
Fragen ist es nun, ob die Randzone der mexi- 
kanischen Golfküste von den bei Tampico an- 
sässigen Huaxteken ab bis nach Tabasco hin 
ehemals von Stämmen der Mayagruppe besiedelt 
gewesen ist. Schon die südlich der Huaxteken 
wohnenden Totonaken — die nach Torquemada 
die Erbauer der großartigen Ruinen von Teo- 
tiuacan sein sollen — zeigen trotz ihrer durch 
die Strebeischen Ausgrabungen dargelegten, 
offenbar späteren mexikanischen Beeinflussung, 
auffallende Beziehungen zu den Huaxteken, vor 
allem in der Anlage und Beschaffenheit der 
Städte >). 

Hierzu kommt die bedeutsame Tatsache, 
daß in Chiapas die Chicomucel(o)teca so nahe 
mit dem Huaxtekischen sprachlich verwandt 
sind, daß sie Sapper geradezu für eine später 
eingewanderte Huaxtekenkolonie hält^). 

Die Frage wird aber noch dadurch ver- 
wickelt, daß höchst wahrscheinlich auch die 
Bewohner der alten Provinz Cuetlaxtlan, die 
Olmeca-Uixtotin, zu einer der Mayafamilie 
angehörenden Nation gehört haben, wobei der 

*) Siehe Brinton, Am. Bace, p. 145 — 146. C. N. 
Berendt, Bemarks on the centres of ancient civiliza- 
tion in Central-America. New-York 1876, p. 13. 

*) Siehe Seier, Ges. Abhandl. n, S. 122, 126. 

•) Siehe Sapper, Arch. f. Anthr. N. F. III 
(1905), S. 5. 
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grundsätzliche Bprachliohe Unterschied der alten 
Autoren zwischen „Chiohimeken^ und 
„Nonoualca", d. h. Mexikaneiii und Maya, 
von größter Bedeutung ist^). Wenn nun aber 
Sahagun die Olmeca-Uixtotin nach der 
Tradition zurückgebliebene Teile der Tolteken 
nennt, die später mexikanisiert worden sein 
müssen und daher ;,mexikanisch^ redeten, wenn 
ihr Land reich an Lebensmitteln, an Kautschuk 
und kostbaren grünen Edelsteinen, an Gold imd 
Silber geschildert wird, und diese Bewohner 
„Söhne des in die Feme gezogenen Quetzal- 
couatl^ heißen, so liegt darin allerdings zunächst 
eine deutliche Anspielung auf die Beziehungen 
zwischen Reichtum, Eaufmannsstand und 
Quetzalcouatl. Doch scheint dem ein auch 
für die ganze Toltekenfi*age wichtiges prähisto- 
risches Faktum zugrunde zu liegen, und es 
sei daran erinnert, daß Seier vermutet, aus 
diesem Gebiet seien vielleicht die in Yukatan 
stammfremden Gründer Mayapans, die Tu- 
tulxiu, ausgewandert 3). 

Es ist hier von größter Bedeutung, den 
Begriff Mixteken, den Sahagun diesen 
Olmeca-Uixtotin beilegt, klarzustellen. £s 
sind nicht die von ihnen abstammenden, an der 
pazifischen Küste hausenden Anauaca Mixteca 
gemeint, sondern die Bewohner von „Mixtlan", 
eines Landgebietes, das noch heute im Gegen- 
satz zur Mixteca (alta und baja) „Mistequilla^, 
das kleine Mixtlan („Wolkenland^), heißt 

Diese „Mixteca'^ zusammen mit den Olmeca 
bewohnten den Süden, die Huaxteken dagegen 
den Norden des Staates Vera Cruz. Alle drei 
aber hängen auch im Kult eng zusammen, da 
sie hauptsächlich die Erdgöttin (mex.Teteoin- 
nan, To9i) verehi'ten, und der Kult der mexi- 
kanischen Tla9olteotl, deren Diener die 
Huaxteken (i-cuex-uan „ihre Huaxteken") sind, 

^) Siehe Sahagun, X, cap. 29, § 1, § 10. „Las 
tierras de Onohualco sonvecinos de el mar, y son las 
que aora llamamos Yucatan, Tabasco y Oampech**, Tor- 
quemada 8, 7, I, p. 256. — Nonoualco tlahtolli 
ymocuehcuepyan „Nonoualco, das Land wo die 
Sprache sich ändert", Ohimalpain Belac. YII, 28, 29, 
37. Dona Marina sabia la lengua de Gua^acualco que 
es la propria Mejicana, y sabia la de Tabasco, como 
Jerönimo de Aguilar sabia la de Yucatan y Tabasco 
que es toda una, entendianse bien; Bemal Diaz, Hist. 
verd., cap. 87. 

») Siehe Seier, Globus, Bd. 61, S. 97 bis 99. 



ist besonders von der Huaxteca aus nach Mexiko 
importiert worden i). 

Diese Völker sind aber nach der Etymologie 
ihrer Namen Bewohner der tropischen Küste 
des mexikanischen Golfes. Der Name TJixtotin, 
dessen Wurzel uix mit Cuex verwandt ist, 
kehrt wieder im Namen der Göttin des Salz- 
wassers (des Meeres), TJixtociuatl, und findet 
seine Ableitung in den Verben uiuixca,uiuixoa, 
die „zittern, sich hin und her bewegen ** be- 
deuten *). Der alte Name für die jetzige Gegend 
von Vera Cruz war Chalchiuhcueyecan, 
„Gegend der Wassergöttin". Die Küste von 
Tabasco aber leitet ihren Namen wohl von 
Tapach-co „Gegend der Muscheln" (tapachtli) 
ab. Der Name Olmeca, Bewohner von 01- 
man, bezeichnet eine tropische Gegend, wo 
Olli „Kautschuk" gedeiht Im Popol Vuh 
(S. 20), wo von Quetzalcouatl als einem Gott 
der Golfküste die Rede ist, heißt der Tolteke 
geradezu ah k'ol, „Herr des Kautschuks"! 

Noch schwieriger gestaltet sich die Beurtei- 
lung der Olmeca-Xicalanca, deren Stamm- 
vater Xicalancatl einen Ort Xicalanco in 
der Provinz Mexicaltzinco (Vera Cruz) und 
einen zweiten desselben Namens in Tabasco 
gegründet haben soU^). Letzterer Ort aber war 
ein Zentrum der von fern herbeikommenden Kauf- 
leute. Er gab der ganzen atlantischen Golfküste 
den Namen Anauac-Xicalanco. Diese wird 
von den alten Autoren geradezu mit (Tlillan) 
Tlapallan, mit Nonoualco oder Nontiaoo 
identifiziert, was nur den linguistischen Unter- 
schied dieser Gegend, wo die Mayasprache 
herrscht, von den mexikanisch- chichimekischen 

*) Siehe Hist. de Colhuacan y de Mexico, Teil I, S. 76 
bis 78 (meiner Kopie): 9 acatl ypan inin acico 
Tollan yn y(x)cuinanme yca tlaltecha^ico 
ynin malhuan omentin yn quincacalque auh 
yn Tlatlacatecolo yn zihua diablome yn mo- 
quichhuan catca yninmalhuan Cuexteca. 
Oncan yancuican tzintic in tlacacaliliztli. 
„Im Jahre 9 Rohr kamen die Ixcuinanme nach 
Tollan, mit ihren Gefangenen begatteten sie die Erde, 
zwei (Menschen) erschossen sie mit Pfeilen und die 
dämonischen Zauberer, die weiblichen Teufel, deren 
Männer waren ihre huaxtekischen Gefangenen. Da 
begann zum ersten Male die Sitte des Erschießens der 
Opfer mit Pfeilen." 

») Vgl. Seier, Veröff. Kgl. Mus. f. Völkerkd. I, 4, 
S. 155. 

^) Siehe Gomara, Cronioadela Nuev. Esp., fol.210. 
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Gebieten bezeichnet i). Merkwürdig ißt die 
Angabe Ixtlilxochitls^), daß Quetzalcouatl- 
Huemac, der Heros der Tolteken, diesen 
Olmeoa-Xicalanca „gepredigt" habe, aber 
wieder nach Osten, von wo er gekommen, 
zurückgekehrt sei, da er wenig Erfolg hatte. 
Er sei dann an der Küste von Coatzacualco 
(Tabasco) verschwunden, und zwar nach anderen 
Quellen „im Wasser" »), was wiederum die Küste 
des Ostmeeres andeutet Nach Camargo^) 
sind nun die Olmeca-Xicalanca die von 
Teochichimeken^) später verdrängte Urbevöl- 
kerung von Tlaxcallan, die dann nach der 
atlantischen Küste auswanderte. Nach Mendieta 
haben sich die Xicalanca an der Golfküste 
bis nach Coatzacualco ausgebreitet*). 

Die Frage ist nun, ob alle diese Randvölker, 
Huaxteken,Totonaken, Olmeca-Uixtotin 
(„Mixteca"), Olmeca-Xicalanca nicht mehr 
oder weniger Glieder einer großen, der Maya- 
familie angehörigen Kulturgruppe darstellen 7). 
Die Beeinflussung der Totonaken durch die 
Huaxteken in den Städteanlagen, oder richtiger 
das Vorhandensein von Ruinen im Gebiet der 
Totonaken, die an huaxtekische erinnern, spricht 
entweder für eine ältere Ausbreitung der Huax- 
teken nach Süden, oder für eine Beziehung der 
Totonaken zu den Huaxteken. Linguistisch 
scheint jedoch das Totonakische vom Huax- 
tekischen durchaus verschieden zu sein. Die 
Entscheidung dieser Frage ist daher wohl nur 
von archäologischen Arbeiten zu erhoffen. 

Zu bemerken ist, daß die Olmeca-Xica- 
lanca entweder später von den in historischer 
Zeit vordringenden Mexikanern mexikanisiert, 
oder letztere, etwa die Pipiles von Ahualulco, 
mit den Xicalanca zusammengeworfen wurden. 



Siehe Anm. *), p. 146 L 

») Siehe Ixtlilxoohitl,ffi8t.Chich.C.I,p.l9— 20fl. 

') Der technische Ausdruck in den mexikanischen 
Texten lautet atlan cal-aqui, „ins Wasser geht er 
hinein". 

*) Siehe Oamargo, Hist. de Tlaxcala I, cap. 3, 
p. 23—24. 

*) Siehe Torquemada, Mon. Ind. 3, 11, I, p. 263. 
Diese „Teochichimecas" sind vielleicht Otomi; vgl. 
Torquemada, 1. c. 3, 10, I, p. 261: „Teochichimecas 
son los que aora se llaman Otomies". 

•) Mendieta, Hist. eccles. 2, 33, p. 146. 

^) Diesen Gedanken hat Sei er bereits vor Jahren 
angedeutet; s. Arch. f. Ethnogr., Leiden, 11 (1889), 
S. 287 bis 288. 



Die als Olmeca-Xicalanca bezeichneten 
Urbe wohner von Tlaxcallan weisen auf ein 
den Mexikanern fremdes Volk hin. Dies schlösse 
sich unmittelbar an Huaxteken und Totonaken 
im Süden an. 

Folgendes ist noch im Zusammenhange hier- 
mit hervorzuheben. Für die Bewohner von Tol- 
lan, für die „Tolteken^, und für Mexikaner, 
Olmeca-Uixtotin usw. ist die Küste von 
Tabasco (Nonohualco) im Östren gelegen, die 
Gegend „im Angesicht der Sonne^ (mex. iixco 
tonatiuh); für die Mayavölker, die Quiche 
and Cakchiquel usw. dagegen ist dieselbe Gegend 
der Westen. So glaube ich, klären sich manche 
Widersprüche in einfachster Weise auf. Wenn 
z. B. im „Popol Vuh" die Tepeu Olomani), 
die den Tapou Oloman (mex.Tlapco01man, 
„das östliche Olman^) der Cakchiquel -Annalen 
entsprechen, im „Osten^ zurückbleiben, so ist 
das doch nur möglich, wenn die Mayastämme 
nebst den yaqui-vinak^), den Tolteken, sich 
damals in einer westlich davon gelegenen Gegend 
befanden. Die Bezeichnung Tapcu Oloman 
selbst muß daher in jene Wanderzeit zurück- 
reichen. Daher verbindet sich der Name Tulan 
(mex.Tollan) in den Mythen häufig mit Zivan, 
Zuivan, das wohl „Westen" bedeutet Im 
Anfang des „Titulo de Totonicapan", der eine 
Version der Quiche -Mythen enthält, kann es 
daher nicht heißen: Yinieron juntas de la otra 
parte del mar, del Oriente, de Pa Tulan, Pa 
Civan, sondern es muß das Komma nach mar 
gestrichen werden: Yinieron juntas de la otra 
parte del mar del Oriente, de Pa Tulan, Pa 
Civan«), In den Cakchiquel-Annalen heißt es 
nämlich ausdrücklich: Hun c'a chu kahibal 



') Siehe Popol Vuh, edid. Brasseur, p. 206. 

*) Yaqui vinak, „Leute, die fortzogen", Popol 
Yuh, p. 212, 246 etc. Yaqui ist mex. Lehnwort, „fort- 
gezogen" (yaqu^, „die Eortgezogenen^). Das sind die 
nach der Golfküste ausgewanderten Mexikaner, die 
Tolteken. YgL gerade über letzteres Seier, Ursprung 
der mittelamerikanischen Kulturen, Zeitschr. Geogr. Ges. 
BerUn, 1902, S. 549. 

') Siehe Titulo de los Sefiores de Totonicapan, edid. 
de Charencey, Alen^on 1885, p. 12. Das „mar del 
Oriente*' ist für die Tolteken (Tulan) die mexikanische 
Golfkäste von Tabasco. Für die späteren in Guatemala 
angesiedelten Mayavölker liegt Tulan im Westen. In 
den alten Sagen werden die Stämme in jene Gegend 
zurückversetzt und alle Himmelsrichtungen müssen 
daher in diesem Sinne bezogen werden. 

19* 
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k'ih (hun Tulan), chiri o'a xoh pe vi chu 
kahibal k'ih. „Im Westen ist (ein Tulan), 
dort von Westen kamen wir." Im Chilan Balam 
von Mani ist die Heimat der Tutulxiu mit 
Nonoual (siebe oben Nonoualco) bezeichnet, 
und gesagt, daß sie ans dem Westen, aus dem 
Lande Zuiva gekommen wären. Wenn die 
Cakchiquel-Annalen von Kämpfen im Osten mit 
den kriegerischen Ahnonovalcat berichten, so 
müssen sich die Cakchiquel doch damals im 
Westen von diesen Stämmen befunden haben! 

Die Erwähnung der Tapcu Oloman, Ah- 
nonoualcat in diesen Mayatraditionen beweist, 
wie räumlich nahe sie den Mayavölkem ge- 
standen haben müssen. 

Diese Frage wird weiter unten bei Erwäh- 
nung der Mjrthen des Eulturheros Quetzal- 
oouatl noch einmal berührt werden. 

3. SchluBbe trachtungen. 

Eine kurze Darstellung der grammatischen 
nnd syntaktischen Eigentümlichkeiten der mexi- 
kanischen und einiger anderer Hanptsprachen 
des Landes muB ich in dem engen Rahmen 
dieser Arbeit hier leider übergehen. Es soll 
hier aber betont werden, daß eine wirklich 
„sprachphilosophische" Untersuchung der er- 
wähnten Sprachen, im Sinne W. v. Humboldts, 
bisher außer der mexikanischen Sprache durch 
Humboldt selbst — aber bei dem geringen 
Untersuchungsmaterial seinerzeit auch nur in 
unvollkommener Weise — nicht angestellt 
worden ist 

Die Grammatiken der alten spanischen Autoren 

— so wertvoll sie auch an und für sich sind 

— schließen sich peinlich an das Schema der 
lateinischen Sprache an. Sie werden dem Cha- 
rakter der Indianersprachen in keiner Weise 
gerecht, da sie von Deklination, Konjugation, 
Modi und anderen grammatischen Begriffen 
reden, die jenen Sprachen im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes vollkommen fehlen. 

Der eigentliche Charakter jeder einzelnen 
Sprache muß daher erst mühsam wieder aus 
diesen Quellen objektiv rekonstruiert werden. 
Von großem Wert sind da die Orginalindianer- 
texte, aber auch nur dann, wenn sie nicht Über- 
setzungen christlicher Doktrinen und Evangelien 
mit den Indianern fremden Gedankengängen 



darstellen, d. h. Erzeugnisse nicht der Ein- 
geborenen, sondern der sie bekehrenden Missio- 
nare. Unter diesem Gesichtspunkt haben die 
oben genannten Texte in mexikanischer Sprache, 
besonders die altertümlichen Hymnen, die Hi- 
storia de Colhucan y de Mexico, femer das 
Popol Yuh, die Cakchiqueltraditionen, die Bücher 
de& Chilan Balam ganz hervorragenden Wert. 
Insbesondere die mexikanischen Hymnen Saha- 
guns und die Zauberformeln, die Ruiz de 
Alarcon (1629 1) aufbewahrt hat, gestatten 
uns, die Entwickelung der mexikanischen Sprache 
zu verfolgen. Die Herbeiziehung leider nur so 
spärlicher bekannter Dialektformen ^) erlaubt 
uns femer Lautgesetze aufzustellen. Ein sorg- 
fältiges Studium der Wortbildung läßt uns den 
Bau der Sprache näher erkennen und ermög- 
licht Etymologien, ein bisher fast ganz ver- 
nachlässigtes Gebiet. Alles dies läßt die Grün- 
dung einer amerikanisch-sprachwissenschaftlichen 
Zeitschrift dringend wünschenswert erscheinen. 

Im übrigen ist eine genaue Kenntnis der 
eigenartigen Sprachbilder, Metaphern, dvandva- 
artiger Bildungen, für die sachgemäße Über- 
setzung von Texten unerläßlich, die nicht selten 
durch eine Vorliebe für die Verwendung von 
Synonymen erleichtert wird. 

Auch hier steht unsere Forschung noch in 
den ersten Anfängen. Es fehlt eine brauch- 
bare mexikanische Grammatik und Syntax, es 
fehlt ein die Sprachbilder und Synonyma im 
Zusammenhange berücksichtigendes Wörterbuch 
dieser und der anderen erwähnten Sprachen. 

Die Unzugänglichkeit des Materials nnd der 
Quellen hat bis jetzt wohl hauptsächlich dazu 
beigetragen, die Kulturen Mexikos und Zentral- 
amerikas außerhalb des kleinen Kreises der 
Fachgelehrten in ein geheimnisvolles Dunkel 
zu hüllen, viele falsche Vorurteile zu nähren 
und die ganze Wissenschaft abenteuerlichen 
Spekulationen zu überantworten, die leider fester 
im großen Publikum ihren Platz erobert haben 
als die Ergebnisse der stillen Arbeit gewissen- 
hafter Forscher. 

^) Siehe Buiz de Alarcon, Tratado de las Bupersti- 
ciones de los Naturales de esta Nueva EspaSa, 1629. 
HerauBg. In Anal. Mus. Nac Mex. VI (1892), p. 127—223. 

•) Proben siehe z. B. bei 8 toll, Zur Ethnogr. d. 
Bep. Guatemala, S. 16 bis 25; femer bei Fr. Starr, 
Proc. Dav. Acad. Sc. Vol. IX, p. 74—82. 
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yn. Ethnologisches. 

1. Allgemeines. 

Die Beurteilung der Kulturen Mexikos und 
Zentralamerikas kann nicht von der Natur des 
Landes getrennt und nur in der Wirkung und 
Beeinflussung der letzteren auf die Entwiokelung 
der ersteren verstanden werden. 

Die materielle und geistige Kultur der in 
Rede stehenden Völkergruppen ist selbstver- 
ständlich abhängig vom Klima, vom Boden, von 
den Produkten des Landes, von Flora und 
Fauna. 

Das Klima, welches für die Länder der 
atlantischen und pazifischen Küste einerseits 
und die mehr in der Mitte gelegenen Hoch- 
länder andererseits vor allem in bezug auf die 
jährlichen Regenmengen und die ^abflußlosen^ 
Gebiete nicht nur grundsätzlich verschieden, 
sondern auch infolge der Passatwinde ein sehr 
konstantes zu nennen ist — dieses Klima 
bedingt sowohl eine eigenartige Flora und 
Fauna an den niederen tropischen Küsten der 
„tierra caliente", den mittelhohen Gebieten der 
„tierra templada'^ und den hohen der „tierra 
fria" (in mehr oder weniger klarer direkter 
Abhängigkeit von der Höhe über dem Meeres- 
spiegel), als auch sondert es sofort die Be- 
wohner der Tropenregionen von denen der 
Subtropen und Hochlandsgebiete. 

Dieses Klima regelt aber auch zugleich die 
^Jahreszeiten^ — wobei unsere BegrijSe von 
Winter und Sommer nur wenig angebracht 
sind — , indem Regenzeit und Trockenzeit in be- 
stimmter Folge sich ablösen. Die von der Natur 
gebotenen anbaufähigen Gewächse sind von den 
^Zeiten ^ ebenso abhängig wie von den Ge- 
wächsen wieder der Mensch, zu dessen Lebens- 
unterhalt sie dienen. Der Ackerbau ist daher 
einerseits von den von der Natur am Platze 
gespendeten Gewächsen, vor allem dem Mais, 
andererseits von den Regenmengen ^) der Jahres- 
zeiten abhängig. Dies muß sich in denjenigen 
Festen wiederspiegeln, die ursprünglich agrari- 
schen Charakters sind. 



^) Über die Niederschläge Mexikos siehe Deokert, 
Nordamerika (1904), S. 317 bis 821; über das Klima 
ibid., 8. 63. — Henri de Saussure, Coup d'oeü sur l'hy- 
drologie du Mexique. Gen^ve 1862. 1 vol. 8*. 



Regenbittfeste und Maiserntedankfeste sind 
die Grundpfeiler und Pole, um die sich die 
18 Jahresfeste gruppierten. Eine Verschiedenheit 
der Feste in ihrem Wesen und Kultus mußte 
sich aber bei den Völkern herausbilden, die regel- 
mäßigen Regen durch den Passat an der atlanti- 
schen Golfküste erhalten und jenen, die auf 
den Hochtälern im ^Regenschatten^ nur noch 
den Rest des von den vorgelagerten Bergen ab- 
gefangenen Regen empfangen; weiter bei denen, 
die an der pazifischen Küste wohnen, wo ent- 
weder ausgesprochene Dürre herrscht, wenn nicht 
lokale Windströmungen die vom Pazifischen Ozean 
aufsteigenden Feuchtigkeitsmengen an den hohen 
Gebirgswänden der Südküste absetzen. 

Die große geologische Bedeutung der ver- 
schiedenen Gesteinsschichten, ihre größere oder 
geringere Erosionsfähigkeit und deren Zusammen- 
hang mit der Vegetation hat Sapper i) in ver- 
schiedenen Arbeiten klargelegt 

Wie aber die Jahreszeiten den Ackerbau 
regeln und die Jahresfeste in ihrer Eigenart 
bedingen, so sind sie auch zugleich der erste 
rohe Anfang eines ZeitbegrifEes, der unter Be- 
obachtung der großen Gestirne (Mond, Sonne) 
und gewisser regelmäßiger Naturphänomene 
(z. B. Ausfliegen von Ameisen ') vervollkommnet 
wurde und vom Mondjahr über das „Rundjahr^ 
(von 360 Tagen) zum Sonnenjahr führte. 

Um aber einer gei*ade bei agrarischen Festen 
sehr fühlbaren Verschiebung vorzubeugen, müssen 
frühzeitig und wiederholt, aber doch wohl un- 
regelmäßig, Einschaltungen vorgenommen wor- 
den sein. So sind auch die Jahresfeste und 
insbesondere ihre Namen von prinzipieller Be- 
deutung für alle Fragen des später ausgebildeten 
Kalenderwesens und der Chronologie«). 



*) Siehe Carl Sapper, Über die geologische Bedeu- 
tung der tropischen Yegetationsf ormen in Mittelamerika 
und Südmeziko. Leipzig 1900. 8®. — K. B. Heller, 
Mexiko, Andeutungen über Boden, Klima, Kultur und 
Kulturfähigkeit des Landes. Wien 1864. Deckert, 
1. c, p. 300 ff. — Felix und Lenk, Geologie und 
Paläontologie der Bepublik Mexiko 1, II. Leipzig 
1890, m. Stuttgart 1891. 

*) Über die für die Chronologie des Cakchiquel- 
kalenders wichtigen Schwärmzeiten der Geschlechtstiere 
der Termiten siehe die interessanten Bemerkungen von 
O.Stoll, Int. Arch. f. Ethn. I, Suppl., S. 60 bis 61. 

») Vgl. hierzu Seier, Ges. Abhandig. I, 8. 703 ff. 
8. 706 bis 711. 



Digitized by 



Google 



160 



Dr. Walter Lehmann, 



Die eigenartige, vornehmlich durch Kakteen 
und zahlreiche Agavenarten ausgezeichnete Flora 
Mexikos — Pflanzen, deren Bau auf lange 
Trockenheit berechnet ist — deckt sich in 
großen Zügen auffallend mit der Verbreitung 
der dem mexikanisch-mittelamerikanischen Eul- 
turkreis angehörigen Völker. Allgemein ge- 
sprochen erscheint sie in der Form der tropi- 
schen Niederungs- und Gehängeprovinz als 
gabelförmiger Ausläufer der mittelamerikanischen 
Tropenprovinz, der die subtropische und die 
Hochlandsprovinz von Süden her umgürtet, 
während nach Norden allmähliche Übergänge 
in die Sonora und Chaparalprovinz stattfinden. 
Die tropischen Formen insbesondere Mittel- 
amerikas stehen ihrerseits wieder der kolumbi- 
schen Flora Südamerikas nahe. Der der Hylaea 
Südameiikas entsprechende Urwaldsgürtel des 
Rio San Juan in Nicaragua bildet die südliche 
Grenze für Eoikteen und Koniferen, d. h. die 
Scheide zwischen mexikanischer und cisäqua- 
torialer Flora 9. 

Bemerkenswerterweise besteht ein Zusammen- 
hang zwischen der westlichen Flora von Nica- 
ragua und der von Guanacaste und Nicoya von 
Costa Rica, die ermöglicht ist durch eine Lücke 
zwischen dem See von Nicaragua und dem 
Stillen Ozean. Diese Lücke war wohl auch 
die Eintrittspforte für wandernde Völkerstämme 
wie die mexikanischen Elemente (Seguas), die 
bis nach Costa Rica und Chiriqui vordrangen. 
Diese nördlichen Kulturelemente verbreiteten 
sich in Costa Rica notwendigerweise an der 
klimatisch trockenen, mit Savannen bedeckten 
Westküste, während die dichten tropischen Ur- 
wälder der Ostküste unüberwindliche Hindernisse 
ihnen entgegensetzten und daher noch heute von 
wilden Lidianerhorden südamerikanischen Cha- 
rakters bewohnt sind. 

Was die Fauna Mexikos und Mittelamerikas 
anlangt, so ist ihr Charakter im wesentlichen 
gekennzeichnet als eine Veimischung holarkti- 

*) Vgl. die treffliche Abhandlung von A. Engler, 
Entwickelang der Pflanzengeographie, in Wissensch. 
Beitr. z, Gedächtnis d. 100 jähr. Wiederkehr des An- 
tritts von AI. V. Humboldts Heise nach Amerika. 
Berlin 1899, S. 134 ff. — Grisebach, Die Vegetation 
der Erde, Bd.H, Kap. XV, und Noten, 8. 596 bis 600. — 
Deckert, 1. c, S. 321. — H. Polakowsky, Die 
Pflanzenwelt von Costa Bica, XVI. Jahresber. d. Ver. 
f. Erdkunde. Dresden 1878/79, S. 25 bis 124. 



scher und neoborealer Formen von Norden und 
sehr eigenartiger neotropischer von Süden i). 

Kulturpflanzen und Früchte wie Baumwolle, 
Pfeffer, Vanille, Kak&o usw. luden frühzeitig 
die Bewohner entfernter und klimatisch ver- 
schiedener Länder zum Tausch ein und bahnten 
einen Handelsverkehr an, der nicht ohne gegen- 
seitige geistige Beeinflussung geblieben ist und 
der durch Anlage von Kolonien fremdsprachige 
Elemente vermischte. 

Zu den begehrtesten Tauschartikeln außer 
Gold, Türkisen, Nephriten, bunten Muschel- 
schalen u. a. m. gehörten auch die tropischen 
farbenprächtigen Vögel, deren Federn zu Schmuck- 
zieraten der Könige und Vornehmen verwandt 
wurden. Der ganz enorme Konsum von Quetzal- 
federn z. B. in Mexiko und Yukatan, wo der 
Quetzal vogel gar nicht vorkommt, setzt uralte 
und intensive Handelsbeziehungen dieser Länder 
mit Guatemala voraus, wo diese Federn nur in 
den Bergen der Vera Paz zu erlangen waren ^), 

Die Pflanzen- und Tierwelt, das Klima und 
die vulkanische Natur des Landes haben den 
Geist und die Phantasie der Bewohner be- 
schäftigt, Veranlassung zu Sagen und religiösen 
Vorstellungen gegeben, die trotz der lokalen 
Verschiedenheiten in der nagualistisch-totemisti- 
schen Auffassung 3) einen unbestreitbar durch- 
gehenden und echt amerikanischen Zug besitzen. 
Das allgemein Menschliche aber hat auch hier 
sich bestätigt, und so dürfen Parallelen in den 
Mythen Mexikos und anderer Völker der Neuen 
und Alten Welt wenig überraschen und nur 
dann als bedeutsam angesehen werden, wenn 
nicht bloß einzelne Motive, sondern ganze 
Mythonkomplexe sich als verwandt herausstellen *). 

*) Vgl. W. Kobelt, Die Verbreitung der Tierwelt 
Leipzig 1902 (Kap.XVH). — Alfr. Rüssel Wallace, 
Die geographische Verbreitung der Tiere; deutsch von 
A. Meyer. Dresden 1876, Bd.n, S. 5ff. — A.Heil- 
prin, The geogr. and geolog. Distribution of Animals. 
London 1887. 

«) Vgl. O. Stoll, Int. Arch.f. Ethn. I, Suppl., S. 106. 

') Siehe Brinton, Nagualism. Philadelphia 1894. 
— Stoll, loc. cit., p. 6. Kalender und Kamenbildung 
hängen bei den Mexikanern, Mixteko-Tzapoteken und 
Maya auffallend zusammen. 

*) Siehe Paul Ehrenreich, Die Mythen und Legen- 
den der südamerikanischen ürvölker. Berlin 1905. — 
Ed. Sei er. Einiges über die natürlichen Grundlagen 
mexikanischer Mythen; Zeitschr. f. Ethn. XXXIX 
(1907). 
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Was z. B. den Sagenkreis von Tollan und 
Quetzaloouatl anlangt, der wohl ursprünglich 
ein Regengott war, so erscheint mir die Be- 
merkung Selers^) großer Beachtung wert, daß 
er nämlich als Gott des Wirbelwindes mit dem 
im Nordosten Mexikos herrschenden Passatwind 
in Verbindung zu bringen sei. 

Im Nordosten aber liegt die Huaxteca und 
Pänuco, wo der Sage nach die Landung der 
Urstämme erfolgte. Der Umstand, daß Quetzal- 
oouatl huaxtekische Trachtabzeichen trägt, 
macht es in der Tat wahrscheinlich, daß der 
Quetzalcouatl- Mythus, zu einem Teil wenig- 
stens, seinen Ursprung in der Huaxteca hat. 
Doch weisen die zahlreichen Sagen über diesen 
Gott und Eulturheros so mannigfaltige Züge 
auf, die teils mythisch, teils historisch, teils 
mythologisch und zweifellos auch lokaler Natur 
sind, daß eine einzige Lösung dieses Problems 
nicht angängig ist Vielmehr muß der historische 
Kern ganz von dem mythologischen getrennt 
werden. Letzterer aber zeigt uns den Gott 
einmal als Regeugott, dann wieder als Wind- 
gott, als Mondgott*), als Planet Venus,- bald als 
Panourgos, bald als Demiourgos «). 

Der Einfluß der Umgebung spiegelt sich 
naturgemäß ethnologisch greifbar in der mate- 
riellen und geistigen Kultur wieder, die nun 
kurz besprochen werden mögen. 

2. Materielle Kultur. 

Außer den Angaben der alten Autoren, den 
authentischen Darstellungen der Bilderschriften 
ist es vor allem das archäologische Material, das 
uns hier wichtige Aufschlüsse gibt Es wird 
nicht unwesentlich gelegentlich ergänzt werden 
können durch die Beobachtung der noch jetzt 
bei den Indianern des Landes herrschenden Zu- 
stände. 

Beginnen wir mit den Steiugeräten, so finden 
wir solche aus dem verschiedensten Mateiial wie 
Feuerstein (tecpatl), Obsidian (itztli), Andesiten 

*) Siehe Seier, Komment, z. Cod. Vatic. B., S. 140 
bis 142. 

■) Vgl. Seier, Komment, z. Cod. Borgia 11, S. 54 
bis 55, 67, 78, 86. In Cholnla wurde am Feste des 
Gottes das Herz des Opfers dem Monde dargebracht. 
Duran, Kap. 84, II, S. 120 bis 121. 

') Siehe Sahagun XII, 5; VI, 21. — Thevet, 
Hist. du Meohique. 



(te9ontli), porphyrartigen Steinen, nephritähn- 
lichen (chalchiuitl) usw. Aus Feuerstein wurden 
in Mexiko vornehmlich die großen Opfermesser 
hergestellt, femer vielfach Lanzen- und Pfeil- 
spitzen. Aus Obsidian, der übrigens in Yukatan 
nicht vorkommt und auch in Oaxaca selten 
ist 1), fertigte man durch Absprengen von einem 
Block mittels Druck jene kleinen länglichen 
Messer an, die massenhaft im Lande überall 
gefunden werden. Doch finden sich auch 
größere, manchmal mehrzinkige merkwürdige 
Obsidianinstrumente , deren Bedeutung nicht 
recht klar ist. 

Außer zu Gebrauchsgegenständen wurde der 
Obsidian*) vielfach zu Luxuszieraten verwandt, 
zu Masken, zu Lippen- und Ohrpflöcken, zu 
Platten und Spangen, zu ganzen Gefäßen s). 
Das unendlich mühselige Polieren des sehr 
spröden Steines und das Aushöhlen ganzer 
großer Stücke, von denen sich einige pracht- 
volle Exemplare erhalten haben, muß die größte 
Bewunderung erregen. 

Äxte, Beile und Meißel wurden aus Ande- 
siten und anderen Gesteinsarten in mannig- 
faltigen Formen hergestellt und sehr schön poliert 

Aus Stein fertigte man Perlen, die, an Schnüren 
aufgereiht, in Form von Ketten mit kleinen 
Amuletten als Anhängern getragen wurden. 
Besonders geschätzt waren die grünen Stein- 
perlen aus chalchihuitl (Jadeit, Nephrit) und 
xihuitl (Türkis*). Wundervolle Zierstücke, 
Köpfe von Menschen nnd Tieren, wurden aus 
Nephrit, Bergkristall und anderen kostbaren 
Steinen geschnitten^). 

*) Vgl. Sapper im Globus, Bd. LXVU, 8. 306 
bis 307. — Seier, Ges. Abbandig. II, S. 364. 

») Vgl. Ausland 1870, Nr. 48. — Adela Breton, 
Oompt. rend., Xin. Int. Amer.-Congr. New York 1902; 
Easton 1905, p. 265—268. 

') Siehe E. Bob an, Le Vase en obsidienne de 
Tezcoco. Bev. d'Ethnogr. III (1885), p. 70—71. 

*) Siehe E. G. Squier, Observations on the chalchi- 
huitl of Mexico and Central America. New York 1869. 
— Zelia Nnttall, Ohalchihuitl in Ancient Mexico. 
Am. Anthrop., N. S. HI, p. 227 tt, — Das grundlegende 
Werk von Hein r. Fischer, Nephrit und Jadeit. Stutt- 
gart 1875. 8*. A. B. Meyer, Jadeit- und Nephrit- 
Objekte (Amerika und Europa). Publikationen aus d. 
kgl. ethnogr. Mus. Dresd. Leipzig 1881. Fol. 

*) Siehe Oäcilie Seier, Auf alten Wegen in Mexiko 
und Guatemala. Berlin 1900, S. 129. — W.Lehmann, 
Glohus, Bd. XO (1906), S. 60 bis 61. — H. Fischer, 
ibid., Bd. LXXXV (1904), Nr. 22. — Seier, Oompt. 
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Zahlreich sind Götterfiguren aus versohie- 
denem Stein, die teils als Amulette, teils als 
Penaten, teils als große Idole verwandt wurden. 
Großartige Monumente sind der Zerstörung durch 
die glaubenseifrigen Spanier entgangen und dem 
Schoß der Erde entrissen worden i). Stilistisch 
zeigen sie große Untei*schiede in den verschie- 
denen Teilen des Landes. Insbesondere gilt dies 
von den Skulpturen in Relief. Xochicalco, 
Monte Alban- und tzapotekische Grabplatten 
zeigen auffallende Übereinstimmungen. Toto- 
naken und Huaxteken haben ihre stilistischen Be- 
sonderheiten ^). Die Skulpturen von Sta. Lucia 
Cozumalhuapa, Pantaleon, Palo Verde«) sind 
eigenartige Erzeugnisse der Pipilindianer, ent- 
schieden mexikanischen Stiles, aber beeinflußt 
durch Mayaelemente. Palenque, Ococingo und 
die zahlreichen Ruinen von Yukatan, Campeche, 
Chiapas, Guatemala, Honduras und San Salvador 
werden vom Mayastil deutlich beherrscht*). 
^Mexikanisch-toltekische^ Skulpturen finden sich 
in Mayapan und Chichenitza wieder*). Die 
mexikanischen Monumente zeichnen sich, außer 
in der steiferen Behandlung der menschlichen 
Figur, insbesondere durch die Darstellung des 
wenig oder gar nicht deformierten Kopfes aus 
sowie durch die Verwendung von Kreisen für 
Zahlen auch über 5. Die Hieroglyphen sind 
ohne Umrahmung. Die Monumente von Xochi- 
calco, Monte Alban ^) usw. zeigen die zwar 
teilweise noch mexikanischen Tageszeichen be- 
reits in der für die Mayamonumente typischen 
„calculiformen'^ Umrahmung mit meist hori- 
zontalen Balken für die Zahl 5. Die Maya- 
monumente haben geradezu den ägyptischen 
Königsschildem vergleichbare eingerahmte Hiero- 
glyphenreihen (in Piedras Negras), und sonst, 
abgesehen von den charakteristischen stets 
datierten „Initialseries^, lange Bänder von Hiero- 
glyphen. 

rend., XTV. Amer.-Kongr. Stuttgart 1906, I, S. 241 
bis 261. — Über die Technik des Steinschneidens : 
Seier, Ges. Abhandig. II, 8. 635 bis 640. 

') Vgl. Seier, Ges. Abhandig. II, S. 767 ff. 

*) Siebe E. Seier, Compt. rend., XV. Amer.-Congr. 
Quebec. — Seier, Ges. Abhandig. U, 8. 168ff. 

•) Siehe Anm. ") a. S. 119. 

*) Über die verschiedenen Baustile s. K. Sapper, 
Globus, Bd. LXVm (1895), S. 165 bis 169. 

*) Siehe Seier, Ges. Abhandig. I, S. 669 ff. 

•) Siehe Anm. •) bis a. S. 119. 



Noch immer rätselhaft nnd unerklärt sind 
die entweder unverzierten oder mehr oder 
weniger reich skalpierten hufeisenförmigen Stein- 
zierate ^), von denen auch Formen mit ge- 
schlossenem Ring vorkommen. Einzelne dieser 
Stücke sind wunderbar reich mit figürlichen 
und tierischen Gestalten skulpiert Bei einer 
Gruppe scheint eine Art Kröte oder Frosch 
das Hauptmotiv zu sein. 

Ziemlich rätselhaft sind auch die Stein- 
skulpturen vom sogenannten Palmastypus (siehe 
Tafel VJJI), sowie hantelartige Steingebilde, die 
vielleicht beim Tanz in der Hand getragen 
wurden. Vermutlich gehören diese Arbeiten 
dem totonakischen Kulturkreis an. 

Für gewisse Teile Oaxacas sind platte, 
scharf gearbeitete Köpfe von Menschen, un- 
gefähr von natürlicher Größe, charakteristisch'). 
Da einzelne derselben Yerkrapf ungen aufweisen, 
so haben sie vielleicht als Mauerverzierungen 
von Palästen- und Tempelwänden gedient. 

Unter den Steingeräten sind die noch heut- 
zutage gebräuchlichen dreifüßigen Maisreiber 
(metlatl) aus Andesitstein zu nennen, zu denen 
handliche Walzen (metlapilli) gehören. Nach 
dem Isthmus zu nähern sich diese Gebilde in 
Form und Reichtum der Ornamente entschieden 
teils den Typen von Venezuela und Kolumbien, 
teils auffallend den von den Antillen her be- 
kannten Stücken. Hier sind jedoch die Mais- 
reiber scharf von den meist niedrigen Stein- 
sesselu zu trennen. 

Künstlerisch sehr schön sind die großen 
Steinkisten (tepetlacalli^) und die Opfer- 
schalen (quauhxicalli), von denen sich einzelne 
Prachtstücke in den Sammlungen finden *); femer 
dasBilimeksche Pulquegefäß ^), Steinmasken ^) 
und Gefäße aus Alabaster (siehe Tafel IX). 

Was die Metalle anlangt, so war Eisen 
durchaus unbekannt Dies beweist schon das 

*) Siehe H.Strebel, Int. Arch. f. Ethn.in (1890), 
8. 16 bis 28, 49 bis 61 ; ibid. VI (1893), S. 44 bis 48. — 
A. Ernst, ibid. V (1892), 8. 71 bis 76. 

*) Siehe Sei er, Ges. Abhandig. U, S. 362 bis 364. 

'») Siehe Seier, Ges. Abhdlg., 8. 717 bis 765. 

*) Siehe Seier, ibid., 8. 704 bis 711; 8. 712 bis 716. 

*) Siehe Seier, ibid., 8. 913 bis 952. 

•) Siehe Seier, ibid., 8. 910 bis 912; 8.953 bis 958, 
femer Lucien de Bosny in Arch. Soc.Am.de France, 
N. 8. tome I. Paris 1875. p. 297—320. 
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spätere mexikanisobe Wort dafür: tliltic to- 
poztli, „schwarzes Kupfer". 

Gold, das zu den regelmäßigen und be- 
trächtlichen Tributlieferungen gewisser dem 
mexikanischen Reiche unterworfener Städte der 
Mixteca alta und baja gehörte, wurde in kunst- 
voller Weise nach dem Verfahren der ver- 
lorenen Form (ä cire perdue) gegossen, getrieben, 
poliert und gebeizt. Einzelne wenige unver- 
gleichlich schöne Schmuckstücke der Art sind 
der Habgier der Spanier entgangen i). Die kost- 
barsten und schönsten Stücke sind aber wohl 
leider alle in den Schmelztiegel gewandelt. 

Gei*ade für Mexiko sind wir hinsichtlich der 
Technik des Metallgusses durch Originaltexte 
gut untenichtet *). 

Gold und Silber (coztic teocuitlatl, 
iztac teocuitlatl) dienten auch zur Herstellung 
großer Prunkstücke; derart waren die leider 
verloren gegangenen riesigen Scheiben der Sonne 
und des Mondes, die Cortes 1519 an Karl V. 
sandte 3). Weiter wurden aus Gold allerhand 
Zierate, Eettengehänge mit Schellen und Figuren 
für Ohren, Hals und Arme, Ringe für Finger, 
Nasen- und Lippenpflöcke usw. gefertigt. Auch 
wurden zierliche Goldplättchen in die Mosaik- 
arbeiten aus Federwerk aufgenäht Dünne Gold- 
folie überzog einzelne Teile der herrlichen 
Edelsteinmosaiken sowie der Zeremonial- oder 
Prunkwurf bretter *). 

Das Gold kam teils in BaiTcn, teils in 
Blechen, teils in Staub oder Kömerform in den 
Verkehr, besonders bei den Tributlieferungen. 
Doch waren auch Federkiele bestimmter Länge 
und Dicke und mit Goldstaub gefüllt eine Art 
Scheidemünze. 



^) Siehe Abbildungen bei Nadaillac, L'Amärique 
pröhist. 1883, p. 369—370. — Ant. Penafiel, Monu- 
mentos del arte ant. mex. Atlas I, p. 111 — 114. Doch 
ist das Stück Tafel III, Fig. 5, nicht von Gold, sondern 
von Silber. — Berendt, Zeitschr. f. Ethn., Vni. Ver- 
handlung, S. 273 ff. 

') Siehe Seier, Ges. Abhdlg. U, S. 620 bis 634. 

^) Siehe Brief des o r t e s aus Villa Bioa ; edid. Gayan> 
gos (Paris 1866), S. 29 u. 33. — Vgl. Albr. Dürer; 
edid. Friedr. Leitschuh (Leipzig 1884), S. 58. — 
Vgl. Ms. mex. inedit. Bibl. Nat. Paris, Ko. 22, anno 1519. 
Trois lettres sur la d^couverte du Yucatan et les mer- 
veilles de ce pays (1520), edid. Fred. Muller, Amsterdam 
1871. 8«. 35 pp. 

*) Siehe W.Lehmann, Globus, Bd.XO, S. 321/322. 
Archir füx Anthropologie. N. F. Bd. VI. 



Von anderen Metallen werden hauptsächlich 
Kupfer (tepoztli) und Zinn (amochitl) ge- 
nannt Das Kupfer wurde in Naturform ge- 
gossen, aber nicht absichtlich mit Zinn zu 
Bronze legiert i). Das Vorkommen von wirk- 
licher Bronze ist auf spanischen Einfluß zurück- 
zuführen. Aus Kupfer wurden Äxte, Meißel, 
Hämmer und andere Geräte hergestellt. Für 
Oaxaca sind merkwürdige T-förmige dünne, 
aber ein wenig geschaftete Gebilde mit halb- 
mondförmiger Schneide auffallend, die so massen- 
haft an gewissen Orten gefunden wurden, daß 
man sie für ein Geldsurrogat hielt. Sie sind 
aber wohl nur einfache messerartige Geräte 
mit feiner Schneide*). 

Neuere Untersuchungen in der technischen 
Versuchsanstalt in Lichterfelde haben erwiesen, 
daß die Schneiden der Kupferäxte durch kaltes 
Hämmern sehr wesentlich gehärtet wurden'). 

An Zieraten sind vor allem feine filigran- 
geflochtene Ringe mit hübschen Ornamenten zu 
nennen, ferner Perlen und Schellen. Letztere 
treten bei den Taraskern in Michoacan in einer 
merkwürdigen filigranähnlichen Abart auf, die 
Anlaß zu Konti'oversen hinsichtlich der Technik 
gegeben hat*). 

Über den Gebrauch des Zinns und anderer 
Metalle ist nur wenig bekannt 

Geräte und Zierate aus Holz haben sich, 
weil zu schnell verwitternd, nur außerordentlich 
spärlich erhalten. Besondere Erwähnung ver- 
dienen vor allem die kostbaren Wurfbretter, 
die, nach dem Stil ihrer Schnitzereien zu ur- 
teilen, dem tzapotekischen Kulturkreis zuzu- 
weisen sind 5). Weiter sind hier noch hölzerne 
Trommeln (teponaztli) zu nennen, die teil- 



») Siehe Anm. •) a. S. 133 1. 

*) Siehe Seier, Ges. Abhdlg. H, S. 365/366. 

^) Hierüber bat Herr Prof. Sei er auf dem Ameri- 
kanisten-Kongreß in Quebec nach von ihm veran- 
lagten Analysen berichtet. 

*) Siehe Seier, Ges. Abhdlg. IH, 8. 100 bis 101. 

*) Siehe Ant. Penafiel, Monumentos, Atl. II, pL 3 1 3. 

— D.J. Bushneil jr., Am.Anthrop., N. S., VH (1905), 
S. 218 bis 222. — Ed. Seier, Int. Arch. f. Ethn. HI 
(1907), S. 137 bis 148; Ges. Abhdlg. II, S. 368 bis 396. 

— Zelia Knttall, Peabody Mus. Arch. and Ethnol. 
Pap. I, No. 8 (1891). — Hj. Stolpe, Int. Arch. f. 
Ethn. in, S. 234 bis 238. — H. Strebel, ibid. IV 
(1891), S. 255 bis 257. — Seier. Globus, Bd. LXI, 
S. 97 bis 99. 
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weise mit reichen und merkwürdigen Skulpturen 
bedeckt sind^). 

Instrumente aus Knochen (omitl) sind: die 
Knochendolche, die zur Abzapfung von Blut 
bei der Selbstkasteiung Verwendung fanden; 
ferner Knochenpfriemen, Ahlen, Nadeln u. a. m. 
Knochen von Menschen und Tieren, meist Ober- 
schenkelknochen , mit Querfurchen versehen, 
dienten als rasselnde Musikinstrumente. Dabei 
wurde mit einem Schulterblattknochen über 
jene gerippten Knochen hin und her gefahren. 
Einzelne dieser Knochen zeigen schöne Gravie- 
rungen >). 

Von großer Bedeutung sind die Muschel- 
schalen. Große Muschelgehäuse dienten als 
Muscheltrompeten (tecciztli'). Kleinere Mu- 
scheln (tapachtli, cilin, eptli) wurden ent- 
weder in ganzer Größe durchbohrt und in 
Ketten aufgereiht, die an Hals, Händen und 
Füßen, am Gürtel besonders beim Tanz getragen 
wurden; oder es wurde nur ein dünner Quer- 
schnitt herausgearbeitet, der nun ein Spiraloma- 
ment ergab. Dies „gedrehte Windgeschmeide ** 
(eca-ilacatz-cozcatl) war das besondere 
Trachtabzeichen Qu etzalcouatls und Xolotls. 
Ferner verwandte man auch die Achsen der 
Muschelgehäuse zu Anhängern. Weiter wählte 
man von Perlmutter- und anderen Muschel- 
schalen dünne Scheiben aus, die zu trapez- 
förmigen Anhängern zurechtgeschnitten wurden. 

Muschelschalenplatten, weiße, rote, gelbe usw. 
dienten zur Anfertigung des Augen weißes, zur 
Umsäumung des Lippenrots bei Masken, Mo- 
saiken und dienten auch sonst zur Inkrustierung 
kostbarer Gegenstände. 

Aus Muschelschale wurden zierliche Finger- 
ringe geschnitzt. Besonders interessant sind 
größere Muschelscheiben von runder und läng- 
licher Form mit größeren figürlichen Dar- 
stellungen *). Die Ähnlichkeit dieser Stücke mit 
solchen aus den Mounds der südöstlichen Ver- 
einigten Staaten ist in der Tat sehr auffallend. 

») Siehe L. Frobeniua, Int Arch. f. Ethn. HI (1896), 
B. 262. — Seier, Mitteilg. d. Anthrop. Ges. Wien 1904, 
8. 222 ff. 

■) Siehe Seier, Ges. Abhdlg. U, S. 672 bis 694. 

') Siehe Seier, ibid., S. 702. 

*) Siehe W. Lehmann, Globus, Bd. LXXXVID 
(1905), 8. 285 bis 288. — Holmes, Art in SheU. Wash- 
ington 1884. 



Es wäre aber übereilt, irgend welche sicheren 
Schlüsse für den Ursprung der mexikanischen 
Kultur hieraus ziehen zu wollen. 

Was die Technik der mexikanischen Ton- 
gefäße anlangt, so ist in erster Linie der IViangel 
der Drehscheibe hervorzuheben, zu der die ei*sten 
Ansätze bei den Mayas von Yukatan sich finden ^). 
Die künstlerische Vollendung, die Sicherheit der 
Form und das ausgesprochene Stilgefühl der Ge- 
fäße wie der auf ihnen dargestellten Ornamente 
verdienen mit Recht bewundert zu werden*). 

Sehr beträchtlich sind die lokalen Unter- 
schiede, welche die Abgi*enzung bestimmter 
Typen ermöglichen. Den Formen des Hochtals 
von Mexiko stehen diejenigen von Cholula 
und Tlaxcala nebst Ausläufern gegenüber. 

Unter den Typen der Umgebung der Stadt 
Mexiko lassen sich wieder Gefäße aus hellem, 
gelblich rötlichen gebrannten Ton mit schwarzem 
Dekor von glatt polierten dunkelblutroten unter- 
scheiden. £rstere sind meistens Teller, Näpfe, 
dreifüßige Schüsseln, Molcajetes, letztere vor- 
wiegend Becher. Die Scherben von Tezcoco, 
Huexotla und Coatlinchan sind reicher be- 
malt und mannigfaltiger ornamentiert. 

Die Scherben von Iztapalapa verknüpfen 
das Hochtal archäologisch mit Teotihuacan 
durch das Vorkommen dicker Scherben mit 
breiten, gelben Strichen auf rotem Grunde, 
die auch Seier auf dem Monte Alban und 
in Xoxo, d. h. in tzapotekischem Gebiet fand. 

Ganz hervorragend schön sind die poly- 
chromen Ton waren von Cholula, die weithin 
exportiert wurden und daher vielfach in der 
Mixteca angetroffen werden. Die lebhaft bunten 
und polierten Gefäße zeigen oft bilderschrift- 
artige Szenen, von denen heiTliche Stücke in 

*) Über eine sehr primitive Kabal genannte Töpfer- 
scheibe siehe H. C. M eroer, Bullet. Free Mus. of Soc 
and Arch. Ünid. Pennsylv. 1897. No. 2. Vgl. femer 
Alfr. M. Tozzer, Ck>mparative study of the Mayas 
and Lacandones, Archaeol. Inst, of Am. Rep. New- York 
1907, p. 62. 

*) Wie angesichts der wundervollen mexikanischen, 
mittelamerikanischen und peruanischen Tongefäße, die 
teilweise einen ganz ungewöhnlichen Sinn für Plastik 
bekunden, Schoebel von einer „absence de toute 
beaut^ plastique dans les cr^ations de Part amöricain 
autochthone" als einer „Tatsache" sprechen konnte, 
ist unbegreiflich. Vgl. Compt. rend., I. Amer. -Congr. 
Nancy 1875, tome II, p. 271 ff. 
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der Sammlung des Herrn Dr. Sologuren in 
Oazaoa sich befinden. 

Für Atlixco sind tierförmige Gefäße mit 
Glasur eigentümlich, die in Tehuacan und 
Teotitlan del Camino technisch teilweise 
wiederkehren. 

Durchaus isoliert sind die Tonerzeugnisse 
der Huaxteca, Melonenkrüge und Gefäße mit 
schwarzer und roter sich den Formen genau 
anpassender Bemalung, oder mit merkwürdigen 
Mustern wie Andreaskreuz, Pentagramm und 
anderem mehr^). 

Das Gebiet der Totonaken ist seit den 
Ausgrabungen Streb eis ^) durch den „Typus 
von Ranchito de las Animas^ wohl charakteri- 
siert Obgleich Teile des Landes deutlich in 
späterer Zeit durch die mexikanische Kultur 
des Hochtals beeinflußt erscheinen, so ist die 
totonakische Eigenart in Gefäßen mit meist 
roter Übermalung und späterer Ausschabung 
der Muster ausgesprochen. Die „Cerro Montoso- 
gruppe^ dagegen repräsentiert den mexikani- 
schen Stil mit Bemalung in Deckweiß oder 
Deckorange und mannigfaltigeren Motiven. 

Weit niedriger als die Mexikaner stehen in 
der künstlerischen Fertigkeit die Tarasker. 
Technisch eigentümlich ist eine gleichsam in 
den Ton eingelassene Verzierung in Schwarz 
und Weiß, über der andere Muster in glänzen- 
dem Blutrot aufgelegt werden. In der Oma- 
mentation auffallend ist eine Vorliebe für halb- 
seitige Verschiedenheit der Motive'). 

Für das Gebiet der Tzapoteken charak- 
teristisch sind die wundervollen plastisch ver- 
schnörkelten Figurengefäße ^), sowie leichte graue 
und schwarze Tonwaren, während die seltenen 
bunten Gefäße durchaus an die oben erwähnten 
Typen von Cholula erinnern. 

Interessant ist die Bemerkung StoUs^), daß 
die geringe Übereinstimmung der Terminologie 
der Geschin-formen in Guatemala und das 
völlige Abweichen derselben vom Mexikanischen 
dafür spricht, daß jede Stammgruppe unabhängig 

*) Siehe Seier, Ges. Abhdlg. H, S. 326 ff. 

*) Siehe H. Strebel, Über Ornamente auf Tongefäßen 
aus Alt-Mexiko. Hamburg-Leipzig 1904. 4*. 8. 1 u. 2. 

") Siehe Seier, Ges. Abhdlg. III, S. 97/98. 

*) Siehe Seier, Veröff. Kgl. Mus. Völkerk. I, 4 (1890), 
S. 182 bis 188; Ges. Abhdlg. II, S. 838 (Abb.). 

*) Siehe Stoll, Int Arch. f. Ethn. I, Suppl., S 90. 



von den übrigen und schon sehr lange die ein- 
ochsten Geschirrtypen besitsct 

Es sind dies hauptsächlich die flache Ton- 
platte zum Tortillabacken (comalli) und drei- 
füßige Tongefäße mit geripptem Grund zum 
Zerreiben des Pfeffers (chilli) zu molli, sowie 
Wasserkrüge u. a. m. 

An Erzeugnissen aus Ton sind femer Kultus- 
gegenstände: Räucherlöffel und Räucherbeeken >), 
Rasseln, Flöten und Pfeifen in mannigfaltigen 
Formen mit und ohne Bemalung >) zu nennen« 

Sehr charakteristisch für die verschiedenen 
Kulturzentren sind ferner die Tonköpfe und 
Tonfigürchen, zum großen Teil Idole, mit denen 
weithin Handel getrieben wurde. Unter den For- 
men des Hochtals von Mexiko begegnet uns fast 
das ganze mexikanische Pantheon, Quetzal- 
couatl, Xolotl, Xipe, Xochipilli, Macuil- 
xochitl, Tezcatlipoca, UitzilopochtlL Da- 
gegen fehlt der wohl nur aus grünem Stein 
hergestellte Regengott Tlaloc. Au Göttinnen 
finden sich Xochiquetzal, Chalchiuitlicue, 
ChicomecouatP). 

Das massenhafte Vorkommen kleiner, sehr 
fein gearbeiteter Tonköpfe in Teotihuacan, 
die übrigens auch in Tacuba und Cholula von 
Seier gefunden wurden, ist ein noch immer 
ungelöstes Problem*). Die irdenen Kleingeräte 
aus dem See von Chapala sind wohl Miniatur- 
weihegaben ^). 

Von hohem Interesse für die Fragen der 
Omamentatiou und der Stilisierung von Motiven 
sind die Tonstempel, mit denen sich die vor- 
nehmen Mexikanerinnen Muster auf dem Ge- 
sicht anbrachten. Solche Muster sieht man 



') Sehr schöne Bäuoherlöffel siehe bei Seier, 
Ges. Abhdlg. n, S. 856 fr. 

') Über die Musikinstrumente vgl. Seier, Ges. 
Abhdlg. n, S. 695 bis 703. Flöten sind abgebildet bei 
Gh. K. Wead, Smiths. Inst. Ann. Bep. 1902, pl. 2, 3. 
Diese aztekischen Flöten haben die Skala a, 6, cj^ «, /^. 
Über Flöten und Pfeifen vgl. die kurzen Bemerkungen 
von J. Kollmann in der Festschrift für Ad. Bastian, 
1896, S. 557 bis 574. 

») Siehe Seier, Ges. Abhdlg. H, S. 807 £F. 

*) Siehe Seier, l.o.,p.dl4bis316.~Ze]ia Nuttall, 
in Am. Joum. Arch. 1887, S. 327. — Vgl. Sören 
Hansen, Bev. d'Ethnogr. Paris VI (1897), p. 247— 250, 
der eine Einteilung nach Typen versucht. 

*) Siehe Fr. Starr, The little Pottery objeots 
of Lake Chapala. Chicago 1897. — Vgl. E. Seier, 
Globus, Bd. LXXU, S. 240 bis 241. 
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übrigens sehr schön unter den Göttergestalten 
des Codex Nnttall-Zonche. Von Bedeutung sind 
auch die Formen der Spinnwirtel, die ausge- 
sprochene lokale Besonderheiten aufweisen. 

Gewebe haben sich leider so gut wie gar 
nicht erhalten, obgleich wir aus den Berichten 
der Eroberer, aus den Tributlisten und den 
alten Bilderachriften entnehmen können, wie 
schöne und kostbare Stücke einstmals hergestellt 
worden sind. Der Codex Magliabecchi zeigt 
eine Anzahl prächtiger Stoffmuster. Das warme 
und baumwollreiche Land der Huaxteken ins- 
besondere war berühmt wegen seiner mit kunst- 
vollen bunten Mustern eingewebten Stoffe 
(centzon tilmätli^). 

Interessant ist die Angabe Boturinis^), daß 
in alter Zeit Enotenschnüre (nepohualtzitzin) 
gebräuchlich waren, ähnlich den peruanischen 
Quippus. Hierfür spricht auch der Ausdruck 
xiuh-molpilli, geknüpfte Jahre^ als Zeitdauer 
von 52 Jahren. Auch sind in der Mapa de 
Tepechpan die Anfangsjahre dieser Periode immer 
durch einen Knoten bezeichnet 

Glücklicherweise sind aber einige der kost- 
baren Federmosaiken gerettet, bei denen zwei 
verschiedene Techniken zur Anwendung ge- 
langten »). Bei der einen wurden die Federn 
in einer Ai*t Gewebe geknüpft, bei der anderen 
wurde das Mosaik aus zerschnittenen Fedeiii 
hergestellt, die auf einer Schablone von Rinden- 
stoffpapier im Zuge der vorher schwarz auf- 
gemalten Konturen aufgeklebt wurden. Die 
schönsten erhaltenen Stücke stammen aus Ambras 
und sind jetzt in Wien. £s handelt sich um 
Schilde, Fächer und Rückenschmuckstücke ^). 

^) Siebe Sahagan X, cap. 29, § 8. 

') Siehe Boturini, Idea de una nueva Higtoria, p. 2, 
85—87. 

*) Siehe Seier, Ges. Abhdlg. II, S. 641 bis 663. 

*) Siebe Seier, IntArch. f. Etbn.V (1892), S. 168 
bis 172; Ges. Abhdlg. II, 8. 664 bis 668. — Nunez 
Ortega, Anal. Mus. Nac. Mex. III, p. 281—291. — 
Zelia Nuttall, Int. Arch. f. Ethn. V, 8. 34 bis 53; 
ibid. VI, S. 95 bis 97; Arch. and ethnol. Pap. Peabody 
Mus. Cambridge I, No. 1 (1888); Compt. rend., Vm. Am.- 
Congr. Paris, p. 453—459. — Sei er, Ges. Abhdlg. II, 
S. 397 bis 419. — Zelia Nuttall in Kep. of the 
Ck)mmis8ion , Columb. Hist. Exposition, Madrid (1892). 
Washington 1895, p. 329—337; Compt. rend., VIII. Am.- 
Congr. Paris, p. 460—462; Abhlg. Ber. K. zool. anthr. 
Ethnogr. Mus. Dresden 1887. — Fr. Heger, Annal. 
k. k. Naturhist Hofmuseums. VU (1892), S. 379 bis 400. 



Die alten Inventare erwähnen eine große Menge 
von Gegenständen, die nach Spanien gelangten, 
aber wohl seitdem verschollen sind. Das Material 
waren Federn des Quetzal vogels , des Türkis- 
vogels, des Löffelreihers, verschiedener Papa- 
geien, Raubvögel, Enten und Kolibris. 

Ahnlich kostbar sind die Mosaiken aus Edel- 
und Halbedelsteinen, Muschelschalen und anderem 
MateriaP). Hiervon haben sich nachweisbar 
23 Stücke erhalten, von denen die schönsten in 
London, Rom und Berlin sich befinden. Die 
zugeschnittenen Steine sind sorgfältigst in eine 
Harzmasse (tzinacanquauhcuitlatl) einge- 
bettet, welche die. Oberfläche der Gegenstände 
bedeckt Die Grundlage ist meist Holz, selten 
Knochen oder Stein. Zwei Masken sind mensch- 
liche präparieite Schädel. Es finden sich Schilde, 
Helme, Messergriffe und Zieraten. Die becher- 
förmigen Tierköpfe, der Doppeljaguar der Ber- 
liner Sammlung sind in ihrer Bedeutung unklar. 
Die Heimat dieser Stücke weist im übrigen 
mehr nach den Ländern des Ostens von Mexiko, 
nach Tabasco. Auch ist bekannt, daß Türkis- 
mosaiken, Schilde, Ohrpflöcke u. dgl. erst mit 
der Eroberung des Tzapotekengebietes unter 
König Ahuitzotl nach Mexiko gelangten. 

Eine Übersicht über die komplizierten Tracht- 
verhältnisse kann in dem knappen Rahmen dieser 
Arbeit nicht gegeben werden. Sie hängen nicht 
nur mit ethnischen Unterschieden zusammen, 
sondern sind auch durch soziale Rangverhält- 
nisse streng bedingt und nur durch diese ver- 
ständlich^). Da hierüber aber nur weniges 
sicher bekannt ist, so ist es besser, auf eine 
Häufung notwendigerweise loser Tatsachen vor- 
läufig zu verzichten. In einzelnen Teilen des 
Landes herrschen noch heute die alten Trachten ') 
der Kleidung, des Haares usw. Doch gehen auch 
sie einem schnellen Verfall entgegen*). 

Die große Bedeutung der vorher erwähnten 
Industriezweige, der Steinschneider, Gold- und 



*) Siebe W. Lebmann, Globus, Bd. XC (1906), 
S. 318 bis 322. 

•) Über die Göttertrachten siehe Seier, Ges. 
Abhdlg. n, S. 422 bis 508. Über Schmuck und soziale 
militärische Rangabzeichen siehe ibid., S. 509 bis 619. 

') So z. B. die Amateca von Vera Cruz, siebe 
Ten Kate in Zeitschr. f. Ethn. XXI (1889), S. 668. 

*) Siehe Cäcilie Seier, Compt. rend., XIV. Int. 
Am.-Congr. Stuttgart 1905, II, S. 425. 
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Federarbeiter äußert siob auch in der Tatsache, 
daß sie bestimmten geutes angehörten, die be- 
stimmte Gottheiten verehrten. So geholten nach 
Sahagun die Steinschneider zur gens Xochi- 
milco, die Goldarbeiter zum barrio Yopico, 
die Federarbeiter zur gens Amantlan. Inter- 
essant ist, daß der allgemeine Ausdruck für 
künstlerische Fertigkeit von den Toltekeu sich 
herleitet, da toltecatl „official de arte meca- 
nica, 6 maöstro" bei Molina bedeutet. Auch ist 
tolteca-itztli „Tolteken-obsidian" der Name 
eines Steins, den Hernandez (Hist Rer. medi- 
carum Nov. Hisp. thesaurus, Romae 1651, p. 339) 
beschreibt als „lapis novacularis, variata nigro 
ac minii colore, cuius pulverem admixtum cry- 
stalle ferunt argemata discutere, acuere visum, 
et carnem eisdem supercrescentem absumere^. 

Die Grundlage der Kultur und der Staats- 
wesen beruhte auf dem Ackerbau, der in auf- 
fallend primitiver Weise betrieben wurde *). 
Da Zugtiere ebenso wie Haustiere (außer 
Hühnern und Hunden) und Pflug unbekannt 
wareQ, so begnügte man sich mit der au einer 
Seite gekrümmten Holzhacke (huictli^) den 
Boden aufzubrechen. Vor der Aussaat ver- 
brannte man das Unkraut Zur Bearbeitung 
des Bodens wartete man den ersten Regen ab. 
Dann wurde der Mais sorgfältig in Abständen 
in kleinen Löchern versenkt, so daß die Saat- 
reihen parallel verliefen. Bei dieser Feldarbeit 
waren Männer, Weiber und Kinder beschäftigt 
Die Aussaat erfolgte im März bis Mai, die 
Ernte im Spätherbst Hiermit waren bestimmte 
Zeremonien verbunden, die weiter unten bei 
den Jahresfesten berührt werden sollen. Zum 
Aufbrechen der Maiskolben diente ein Spaten 
aus Hirschgeweih. 

Außer dem Mais (cin-tli) wurden haupt- 
sächlich noch Bohnen (etl) gepflanzt, die ja 
bekanntlich gleich dem Mais der Neuen Welt 
botanisch eigentümlich waren. 

Am Ufer der Süßwasserseen waren „schwim- 

*) Eine kurze Schilderung der Landwirtschaft 
Mexiko« hat Max Steffen in seiner Inaugural-Disser- 
tation „Über die Landwirtschaft bei den altamerikani- 
schen Kulturvölkern", Halle 1882, gegeben. 

•) Das in spanischen Quellen coa genannte Acker- 
gerät hat nichts mit dem mexikanischen Wort coatl, 
„Schlange", zu tun, sondern ist aus dem Wort quauh- 
tli, quauh, „Holz", verstümmelt. 



mende Gärten" (chinampa) angelegt, d. h. 
Felder zwischen eingerammten Pfählen, wo die 
Erde etwa 1 Fuß bis über die Oberfläche sich 
erhob '). Auf ihnen wurden Blumen und Ge- 
müse gezogen. 

Die ungleiche Verteilung der Niederschlags- 
mengen im Hochtale von Mexiko machte 
eine künstliche Bewässerung des Bodens not- 
wendig, indem man die Flußläufe in Kanälen 
über die Felder ableitete. Solche Felder werden 
von den Chronisten für die Landschaften Cho- 
luUa, Meztitlan usw. angegeben^). 

Die einzelnen Saatfelder waren entweder 
von lebendigen Zäunen von Agavepflanzen oder 
von Steinmauern eingehegt 

Zur „Brotbereitung" wurden die Maiskolben 
entkörnt, die Körner mit Kalk gekocht und 
dann zermahlen. Aus dem Mehlteig wurden 
dann Kuchen geformt und gebacken. Diesen 
tamalli genannten „tortillas" wurden ver- 
schiedene Gewürze und Speisen beigefügt*). 
Die gewöhnlichste Würze war der Pfeffer 
(chilli). Das Fasten bestand daiin, daß man 
sich hauptsächlich des Genusses von Pfeffer 
enthielt. Einfache Wasserkrapfen (a tamalli) 
wurden zur „Schonung der Lebensmittel" alle 
acht Jahre am Feste atamalqualiztli ver- 
zehrt *). 

An Genußmitteln sind der Kakao zu nennen, 
der in verschiedenen Formen und mit ver- 
schiedenen Zutaten (Honig, Vanille usw.) das 
Getränk der Vornehmen und Krieger bildete *). 
Der Genuß des Agaveweines, Pulque (mex. 
octli), war allgemein nur bei gewissen Festlich- 
keiten und sonst betagten Personen allein ge- 
stattet^). Als Narkotikum spielte der Tabak 
(ietl) besonders bei den Priestern zur Erzeugung 
ekstatischer Zustände eine große Rolle. Er wurde 

') Siebe Clavigero, ^i8t. de Messico I, p. 339. 

') Siehe Gomara, Crönica de la Nuev. £spana, 
cap. 61, cap. 116; siehe femer Doo. inMit. de Indias 
IV, p. 546. 

*) Siehe Sahagun Vm, cap. 13. 

*) Siehe Sahagun, II. Ap., § 2. 

*) Siehe Torquemada XIV, cap. 10. Das Wort 
Kakao lautet mexikanisch cacauatl und leitet sich 
ab von einem Stamme, der die tropische, üppige Wärme 
bezeichnet (siehe cacauaca. ni, »tener gran des- 
templanga y calor en el cuerpo", Mol.). Die Kakao- 
bohnen waren und sind noch heute nach 8 toll ein Geld- 
surrogat in Guatemala bei kleinen Handelsgeschäften. 

•) Siehe Sahagun IV, cap. 21. 
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in PilleDform (yequalli) gekaut^), aber auch 
Dach Schluß der Bankette in Zigan*enform (po- 
quetl) geraucht^). Die chiohimekischen Stämme 
betäubten sich teils durch den Genuß einer 
Stachelpflanze (tziuactli^)) teils durch den 
Genuß von narkotischen Pilzen (peyotH). 

Der Hausbau verdiente eine besonders ge- 
naue Untersuchung, da er wichtig ist füt die 
sozialen Urbegriffe, die CSanverf assung ^) in 
ihrem Zusammenhange mit den Pueblostämmen 
und den anderen Indianervölkem Nord- und Süd- 
amerikas. Leider aber fehlen noch derartige 
systematische Nachforschungen, die selbst im 
heutigen Lande noch wichtige Resultate ver- 
sprechen dürften. Ein grundsätzlicher Gegensatz 
besteht jedenfalls zwischen dem mexikanisch- 
mittelamerikanischen Kulturkreis und den ^Chib- 
chastämmen^ des Isthmusgebietes «). Bei ersterem 
hat im allgemeinen jedes Haus nur eine Familie 
und immer nur ein Herdfeuer und Nebengebäude 
wie Maisschober, Dampfbäder und pfahlbau- 
artige Hühnerställe. 

Der Hausbau ist deutlich abhängig vom 
Klima, von der Vegetation, von der Häufig- 
keit der Erdbeben. So finden sich in der Tierra 
caliente die Häuser mit Palmblattstreifen, mehr 
im Norden mit Yucca gedeckt Die mit Lianen 
oder Bast gebundenen Häuser bleiben bei Erd- 
beben feststehen. Im Hochlande finden sich 
Häuser aus Lößerde, aus Ziegeln (xamitl) von 
an der Luft getrocknetem Lehm. Diese „ Adobe"- 
Häuser sind im Sommer kühl, im Winter warm. 
Im Hochland haben die Häuser Galerien für 
die häuslichen Verrichtungen und flache, für 

') Sabagun schreibt (U, cap. 25) statt yequalli: 
yyaqualli. 

*) Siehe Oviedo, edid. Temaux • Compans, Paris 
1840, p. 211/212. Poquete oder richtiger poquetl 
setzt sich zusammen wahi;9cheinlich aus mexikanisch 
poc-tli, „Rauch", und yetl, „Tabak". 

•) Siehe Historia de Colhuacan y de Mexico, Teil U, 
§ 53, edid. "W. Lehmann (Joum. 8oc. des Am. N. S. 
tome III, No. 2. Paris 1906). 

*) Siehe Sahagun X, 29, § 2 und XI, 7, § 1. 

^) Siehe L. H. Morgan, Houses and House-Life 
of the American Aborigines, in U. S. Geogr. Geol. 
Survey of the Bocky Mount. Begion. Washington 1881, 
p. 222—250 (chapt. X). -- L. M. Morgan, Über 
Yukatan und Zentralamerika, ibid., S. 251 bis 276. — 
Seier, Ges. Abhdlg. H, p. 279/280. 

•) Siehe Sapper, Arch. f. Anthrop., N. F. III 
(1905), S. 23 ff. 



den Abfluß des Regenwassers ein wenig schräg 
geneigte Dächer. 

Größere Bauten wie Tempelpyramiden wurden 
aus Erde und Steinen aufgeschichtet (chihual- 
tepetU) mit queren Schichten von Mörtel >) 
und Adobeziegeln und äußerem, oft kunstvoll 
skulpiertem Steinbelag. In den Tempelpyramiden, 
die, wenigstens im mexikanischen Kulturkreis, 
nach den Himmelsrichtungen genau orientiert 
waren, und die oben das Saki*arium trugen, 
führten eine oder mehr Treppen in Absätzen 
empor. Paläste und andere Bauten wurden 
aus massivem Stein aufgeffihrt, zum Teil mit 
künstlich behauenen Steinblöcken. Ein Gewölbe- 
bau war unbekannt; jedoch finden sich in den 
Ruinen der Mayavölker (Palenque usw.) Bauten 
mit eigentümlicher Verjüngung der Steinschich- 
tung, Balkenstützen und Schlußplatten 3). 

Im Innern des Hauses war die heilige Stelle 
das auf drei Steinen brennende Herdfeuer*). 
Kunstvoll geflochtene und gefärbte Binsen- 
matten (petlatl) bedeckten den Boden. Der 
Begriff der Herrschaft verknüpft sich auch in 
Mexiko ebenso wie in Zentralamerika mit der 
Vorstellung der Matte als Sitz des Herrschers: 
vgl. die Metapher petlatl icpalli*) im Mexi- 
kanischen und im Quiche ah-pop, „Herrscher, 
Herr der Matte" «). In den Bilderschriften zeigt 
der Thron des Königs (icpalli) gelbe Farbe 
und die Zeichnung eines Binsengeflechtes. Außer » s 
festen und weichen Körben ^quiuitl, tom-ZcÄ 
piatl) sind im Hause noch Holzschemei (icpalli), 
Sitze aus zusammengeflochtenen Binsen (tol- 
icpalli) zu erwähnen. Die Schlaf statte war 
ein Gestell mit vier Pfählen und über dem 



^) Der mexikanische Ausdruck tzaqualli, „das 
Eingeschlossene" = Pyramide findet sich in den Maya- 
sprachen als tzak, „Aufbau, Pyramide**, wieder. 

*) Vgl. Seier, Ges. Abhdlg. II, 8. 336. 

*) Siehe H.Holmes, Archaeological Studies among 
the ancient cities of Mexico. Field Columb. Mus. 
Anthrop. Ser., vol. I, 1895/1897. 

*) Siehe Hist de Colhuacan y de Mexico, Teil I, 
§ 2; Mixcoatl, Tozpan Ihuitl yehuantin in 
to'toea in tenamaztli e teme „M. T. u. J., das sind 
die Namen der drei Steine des Feuerherdes**. Dem 
entspricht der Feuerherd, xan, in Guatemala; siehe 
Stoll, Int. Arch. f. Ethn. I, Suppl., S. 88. 

^) Petlatl icpalli, vgl. z. B. icpalpan petla- 
pan nica ,tener cargo de regir y govemar** (Molina), 
„auf Thron und Matte sitzen**. 

•) Vgl. hierzu Torquemada, II, 11, p. 342. 
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Rahmen ausgespannten Matten oder Fellen. Ob 
die Hängematte wenigstens bei den Mayavölkem 
ursprünglich bekannt war, worauf gewisse hölzerne 
Pfosten in den Ruinen hinzudeuten scheinen, 
ist noch unentsohieden. Das Schlaf netz (co- 
chizmatlatl) ist aber sicher erst durch die 
Spanier von den Antillen her eingeführt worden. 

3. Soziales. 

Die Grundlage des staatlichen Aufbaues ist 
die Gens, calpolli (^das große Haus^) oder 
cbinan-calli, chinamitl i) (^Einzäunung^), 
entsprechend dem guatemaltekischen nim-ha, 
„großes Haus^ oder chinamit^). Sie ist der 
Ausgangspunkt zum Verständnis nicht nur der 
sozialen Verhältnisse überhaupt, sondern auch 
der mit dem Clan untrennbar verknüpften reli- 
giösen und juristischen Vorstellungen. Hatte 
doch ursprünglich jeder Stammvater einer Gens 
— als solche sind die Führer der wandernden 
Stämme aufzufassen — seine besondere Schutz- 
gottheit, vielleicht geradezu auch sein besonderes 
„Totem^, so wie heute noch das aus dem 
calpulli hei'vorgegangene „barrio^ seinen be- 
sonderen christlichen Heiligen hat. Daraus 
mußten ^ich aber auch exogamische Heirats- 
bestimmungen ergeben, welche die rechtlichen 
Folgen beeinflußten. Hier wäre eine Unter- 
suchung der mexikanischen Eigennamen von 
großem Interesse. Man darf annehmen, daß 
die in der Urzeit eingewanderten Familien das 
Land unter sich verteilten. Indem das calpulli 
das gesamte urbare Land (altepetlalli) an 
seine Angehörigen verteilte, wurden die Einzel- 
familien, in denen das „Besitztum^ von Vater 
auf Sohn in der Regel forterbte, mehr oder 
weniger scheinbar unabhängig. Die Zugehörig- 
keit zum calpulli zeigte sich aber sofort, wenn 
die Einzelfamilie ausstarb. In diesem Falle fiel 
das Besitztum wieder an den Clan zurück. Die 
Einzelfamilie hatte daher nui* die erbliche Nutz- 
nießung der Ländereien, nicht aber diese zum 



') Die wichtigsten Quellen hierfür sind: Alonso 
de Zoritas Bericht an König Philipp II; edid. Icaz- 
balata, Nueva Col. de Doc. in^d. para la hist. de 
Mexico ni; Temaux-Compus, vol. XI ; JuanSolarzano 
yPereyra, De Indiarum Jure, Lugd. 1672, 2 vol., foL; 
Politica Indiana. Madrid 1776, 2 vol., fol. 

•) Siehe Stoll, Int. Arch. f. Ethn. I, SuppL, 8. 6. 



freiverfügbaren Eigentum^). Die Verteilung, 
Aufsicht und Verwaltung der Ländereien des 
calpulli besorgte der calpoUec (calpolli), 
^der Inhaber des calpolli^, das Oberhaupt der 
Gens, dessen Amt nicht erblich war. 

Im Gegensatz zu dem calpol-lalli, dem 
^Land der Gens^, steht das zinsfreie pil-lalli, 
das Land der Fürsten. Es war gewissermaßen 
Privateigentum, und auf ihm arbeiteten die 
may^que (Hörigen). Da diese Ländereien 
ähnlich den Lehnsgütem des Mittelalters ver- 
liehen werden konnten, so entwickelten sich 
daraus pillalli zweiter Ordnung, Lehngüter der 
Unterhäuptlinge, die zwar erblich, aber unver- 
äußerlich waren, und beim Aussterben der 
Familie au den Öberkönig zurückfielen. Die 
Palastleute, tecpantlaca, tecpanpouhque, 
welche die Leibgarde des Königs bildeten, 
hatten zusammen die pillali diitter Ordnung, 
die unveräußerlichen tecpantlalli^). 

Ein Teil der Acker des Calpolli wurde von 
der Gemeinde zum Unterhalt der Krieger ver- 
wandt (mil-chimalli'). Eine Sonderstellung 
nahmen die Liegenschaften ein, welche die 
geradezu in „Orden^ zusammengeschlossene 
Priesterschaft besaß, die Ländereien der Tempel 
(„teutlales^^). Das Proletariat bildeten die 
eigentumslosen, dem Grundherrn leibeigenen 
Arbeiter, may^que, oder tlalmaitl (^Erd- 
hand^), die keinem calpulli angehörten. Ihre 
Herkunft ist schwierig zu verstehen. Sind es 
Reste der unterworfenen Urbevölkerung, oder 
infolge von Übervölkerung oder aus anderen 
Ursachen im Laufe der Zeit aus dem Gentil- 
verband ausgeschiedene oder ausgestoßene In- 
dividuen? Das gewöhnliche Volk waren die 
macehualtin (Sg. maceualli^). Flurkarten 
mit Angabe der Hieroglyphen der Ortschaften 
und der einzelnen Besitzer illustrierten sehr genau 
und klar durch verschiedene Farben die Grenzen 



^) Siehe Torquemada 14, n, p. 545; Zorita, 
edid. Icazbolceta III, p. 93. 

■) Siehe Torquemada 14, 7, H, p. 545—546, 
der daselbst ausführlich die drei Arten von pillalli 
schildert. 

•) Siehe Torquemada, loc. dt., p. 546. 

*) Siehe Carta de D. Martin Cortes al Bey 
D. Felipe II sobre los repartimientos y dases de tierras 
de Nueva Espana (1563), Doc. in^d. del Archivo de In- 
dias, vol. 4, p. 444. 

*) Siehe Torquemada II, cap. 89. 
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der Ländereien des Königs, der Adeligen und 
des calpolli^). 

Personalregister verzeichneten die Namen 
der Bewohner und genaue Listen führten Buch 
über die von den einzelnen Ländereien und 
Ortschaften zu entrichtenden Abgaben. 

Der jährliche Tribut belief sich auf den 
dritten Teil des Ertrages des Ackerbaues und 
der unbedeutenden Viehzucht 2). Er scheint, 
abgesehen von Kriegszeiten, nicht bedrückend 
und der Fruchtbarkeit des Bodens entsprechend 
gewesen zu sein^). 

An der Spitze des Staatswesens stand der 
König (tlato*), der nach genau geregelten 
Vorschriften und Zeremonien mit Bestätigung 
von Seiten der Könige von Tezcoco und Ta- 
cuba *) gewählt wurde, wobei persönliche Tüchtig- 
keit, Tapferkeit und Bildung maßgebend waren. 
Er wurde erwählt von den Fürsten und hohen 
Beamten, von den niederen Exekutivbeamten, 
von den durch Kriegstaten ausgezeichneten 
Personen, von den Vorstehern der jungen 
Mannschaften und den Priestern«). 

Dem König untergeben waren die Fürsten 
und Unterhäuptlinge einerseits, die Häupter der 
Gentes andererseits. Eine Mehrheit von Königen 
wie in Tlaxallan hat ihren Grund immer in einem 
uralten Verband mehrerer „paroialidades^. Der 
König hatte die oberste Gewalt in allen Fragen 
der zivilen und kriminellen Jurisdiktion, er hatte 
die oberste Regierung und war zugleich oberster 
Kriegsherr. Unter ihm folgen die Lihaber 
hoher und niederer Beamtenstellen, die teils 
den Adeligen und Personen königlichen Geblüts, 
teils auch den Niedrigen und denen, die sich 
im Kriege ausgezeichnet, zugänglich waren. 
Neben dem obersten Staatsrat sind die Richter- 
kollegien für Straf- und Zivilsachen zu nennen, 
während der Ciuacouatl gleichsam als „Reichs- 
kanzler" dem Könige zur Seite stand 7). 

') Siehe Torquemada 11, p. 546. 

') Siehe Gomara (edid. Barcia), Cronica de la 
N. Espana, cap. 77; Herrera, Decad. II, IIb. 7, cap. 12. 

") Siehe Carta de D. Martin Cortes, loc. cit., 
p. 443. 

*) Siehe Zorita, loc. cit., p. 91. 

*) Siehe Zorila, loc. cit., p. 79—81. 

•) Siehe Sahagun VIII, cap. 30. 

^ Vgl. hierzu Sahagun VIII, cap. 14, 15. — 
Cod. Mendoza (edid. Kingsborough) , fol. 69. — 
Sahagun VIII, cap. 37. 



Von den verschieden angegebenen Titeln 
der hohen Richter der genannten Richterkolle- 
gien geht ein Teil auf bestimmte Lokalitäten 
zurück, Namen von Tempelbezirken, Kultus- 
stätten oder von Gentes, die also teilweis eine 
Art von Baronien ursprünglich zu bezeichnen 
scheinen. Bemerkenswerterweise knüpft sich 
die Entstehung der Titel und Amter an die 
Eroberung von Azcapotzalco unter König 
Itzoouatl, der gerade die Ausbildung der 
Feudalaristokratie bei der Aufteilung des unter- 
worfenen Tepaueca- Gebietes im Auge hattet). 
So erklären sich also die Titel eines Tlacoch- 
oalcatl, eines Tlacatecatl, eines Ezuauacatl, 
eines Tlillancalqui wohl einfach als ursprüng- 
liche Namen von Häuptern verschiedener Gentes, 
die später zu Genei*älen und Reichs Verwaltungs- 
beamten wurden'). 

Die Rechtspflege, der die Darstellung der 
Prozesse durch Hieroglyphen wesentlich zu- 
gute kam, war eine vorzügliche, drakonisch, 
aber gerecht Fast alle Verbrechen und eine 
Zahl geringerer Vergehen wurden mit dem Tode, 
Verkauf in die Sklaverei bestraft «). Die Richter 
entschieden vorurteilsfi-ei und unbestechlich. In 
Totzcoco fanden außer den gewöhnlichen 
Sitzungen noch allgemeine alle 80 Tage statt 
(nappoualtlatolli), wo die verschiedensten 
Fälle erledigt wurden <). Interessanterwebe findet 
sich eine Art von Asylrecht, insofern das Betreten 
des Königspalastes den Sklaven frei machte^). 

Spuren eines Mutterrechts können vielleicht, 
ähnlich wie im mittelamerikanischen Kulturkreis, 
in der Voranstellung des Wortes Mutter in 
Phrasen wie tonan, tota, „unsere Mutter, unser 
Vater" erblickt werden^). Bemerkenswerterweise 

*) Siehe Tezozomoc, Cr6nica mex., cap. 15. 

') Übrigens waren auch nach Zorita (loc. cit., 
p. 109) die Kichterstellen mit nicht erblichen Lehns- 
gütem verbanden. 

^) Das aztekische Recht hat durch Josef Kohler 
(Kulturrechte des alten Amerika; 1. Das Recht der 
Azteken, Stuttgart 1892, 8^) eine ausführliche mono- 
graphische Darstellung mit umfassender Literatur er- 
halten. 

*) Siehe Torquemada, tom. I, p. 168, cap. 53. 

^) Siehe Andr. de Aloobiz, edid. Icazbalceta, 
Nueva CJol. de doc. inM. in, p. 313. 

•) Siehe z. B. Hist. de Colh. y de Mexico, Teü II, § 54 ; 
edid. W. Lehmann, Journ. 80c. des Am., Paris 1906. 
Vgl. Ol mos, p. 211 £E., Metaphern No. 2: Padre« madre 
. . ., nantli, tatli („Mutter, Vater"). 
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heißt im mex. „tener ä otro por patron^ nam- 
mati (Molina), von nan-tli „Mutter^. Im mex. 
ist der „Daumen" ma pil-tecütli („Fingerherr"), 
im Maya aber ua-kab „Mutter der Hand", was 
über den Rahmen einer bloßen Metapher hin- 
auszugehen scheint. Sonst waren in der Erb- 
folge im Gegenteil die Töchter nicht selten 
geradezu ausgeschlossen, bei Taraskem scheint 
dagegen das Kind der Gens der Mutter an- 
gehört zu haben 1). 

An der Spitze der Priester standen zwei im 
Range einander gleiche Oberpriester, der Totec 
Tlamacazqui und der Tlaloc Tlamacazqui. 
Der eine diente dem Gott Uitzilopochtli, der 
andere dem Regengott Tlalocantecütli. Es 
waren durch Wissen und Rechtschaffenheit aus- 
gezeichnete Männer, die durch Wahl zu ihren 
Ehrenstellen gelangten >). Sie wurden von den 
Königen bei den wichtigsten Staatsgeschäften 
um Rat gefragt; sie waren es, welche die neu- 
erwählten Könige sanktionierten, Kriege be- 
stimmten u.a.m. Ihr Titel war Quetzalcouatl, 
da sie gleichsam als Nachfolger dieses göttlichen 
Heros galten. In ganz besonders hohem Ansehen 
stand der Obei*priester von Mitla; er ahmte sogar 
Jährlich einmal eine Episode aus dem Leben des 
mythischen Quetzalcouatl nach, indem er, 
der sonst in strenger Keuschheit und Zurück- 
gezogenheit lebte, zu bestimmter Zeit sich im 
Wein berauschte und mit Frauen Umgang 
pflog, wie Quetzalcouatl der Sage nach einst 
seine Schwester Quetzalpetlatl im Rausch 
verführte •). 

Den Oberpriestern gleich geachtet wurde 
der Priester (papa, Topiltzin), der bei den 
Festen das Amt hatte, die Opfer zu töten. 
Die erbliche Würde der Priestergehilfen, welche 
Extremitäten und Hals des Opfers festhielten, 
lag bei den Chachalmeca*). 

Unter den Priestern sind, außer den alten 
Priestern (quaquacuiltin*), und den Spezial- 

») Siehe Seier, Ges. Abhdlg. HI, S. 104. 

') Siehe Sahagun, III. Ap., cap. 9. 

*) Siehe Burgoa, Hist. de la Prov. de Predicadores 
de Guaxaca, seg. Pt. (1674), cap. 53; vgl. Hist de Colh. 
y de Mexico, Teü I, § 44 ff. 

*) Dur an, Tratado 2, cap. 3 (II, p. 92— 93), Codex 
Bamirez, p. 100. 

^) Siehe Sahagun n, cap. 20 u. passim. 
Arohiv lOr Anthropologla. N. F. Bd. VI. 



priestern (teouaque^), noch Priester 
vom Range eines Tlamacazton (ac61ito), 
Tlamacazqui (diacono), Tlenamacac (sacer- 
dote) zu nennen, aus denen der Opferpriester 
durch Wahl hervorging*). Sahagun unter- 
scheidet gelegentlich einmal Priester mit Häupt- 
lingsrang, mit Eriegerrang, Sänger und Musi- 
kanten, jüngere Priester und Priesterzöglinge'). 

Der Mexicoteohuatzin war Oberaufseher 
über die Vorsteher der Priesterseminarien. Seine 
untergebenen Unterauf seher waren der Uitz- 
nahuacteohuatzin, der Tepanteohuatzin^). 
Bei den einzelnen Tempeln hatten die ver- 
schiedenen Priester verschiedene Geschäfte zu 
verrichten als Opfei*priester, Wahrsagepriester, 
Zeremonienmeister, als Hymnendichter, Sänger 
und Musikanten, Tcmpelreiniger usw. In Mexiko 
sind theati*alische Voratellungen mit den My- 
sterien der Priesterkulte verbunden gewesen, 
so z. B. komischen Charakters bei dem Fest 
Quetzalcouatls in Cholula^) und ernsten 
Charakters bei dem Fest der Erdgöttin ^). 

Zu einer Entwickelung des Dramas ist es 
dagegen nicht gekommen. 

4. Geistige Kultur. 
Die geistige Kultur der Mexikaner und der 
benachbarten Stämme ist in demselben Grade 
wie das gesamte öffentliche und private Leben 
von der Religion 7) beherrscht, die ein gut 
und straff organisierter Priesterstand durch Ord- 
nung der kosmographischen und mythologischen 
Überlieferungen und uralte getreue Tradition 
zu einem festgeschlossenen System entwickelt 
hat Es gibt daher keinen Punkt, von dem 
allein aus die Mythologie schrittweise zerlegt 

^) Z. B. Uitzilopochtlis, siehe Sahagun III, 
cap. 1, § 2. 

*) Siehe Sahagun III, cap. 9. 

') Siehe Sahagun II, cap. 25. 

*) Siehe Sahagun, n. Ap., § 9. 

*) Duran, cap. 84; II, p. 123—124. 

•) Siehe Sahagun II, cap. 80. 

Außer den grundlegenden Werken Seiers sei 
noch verwiesen auf: Müller, Gesoh. d. amerik. Ur- 
religionen, Basel 1867; Haebler, Die Beligion des 
mittl. Amerika, Münster 1899. Die zahlreichen Auf- 
sätze von K. Th. Preuss (im Globus; Archiv f. Reli- 
gionswissensch.; Zeitschr. f. Ethn. Berlin; Mitteilungen 
Anthrop. Ges. Wien; Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde, 
Berlin) enthalten vielfach Farallelisierungen, Deutungen 
und Urteile von einem Gedankenflug, dem nüchterne 
Kritik nicht zu folgen vermag. 

21 
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werden könnte. So wie sie uns vorliegt, ist sie 
vielmehr ein großer Kreis, ohne Anfang und 
Ende, ein kompliziertes Werk, wo ein Rad in 
das andere greift. Im Gegensatze zu diesen 
Erzeugnissen reiner Piiesterspekulation , die 
zweifellos manches Charakteristische und Ur- 
sprüngliche durch einen gewissen Schematismus, 
einen Hang zur Symbolik mit Zahlen und 
Himmelsrichtungen usw. nivelliert hat, im Gegen- 
satz hierzu steht die weit weniger gut bekannte 
Auffassung des Volkes. Die Bedeutung des 
Kultus, der volkstümlichen Gebräuche ist es, 
daß sie uns häufig primitivere Verhältnisse und 
Anschauungen offenbaren, die sich durchaus 
nicht immer in das starre Gefüge der Priester- 
wissenschaft einreihen lassen. Zu bedenken ist 
ferner, daß das mexikanische Pantheon oder 
Pandämonium weder einheitlich noch in allen 
Teilen rein mexikanischen Ursprungs ist. Der 
Tätigkeit der Priestergelehrten ging sicherlich 
die Aufnahme, Verschmelzung und Assimilation 
fremder Kulte, z. B. der Erdgöttin aus der 
Huaxteca, der Xipe aus dem Gebiet der 
Yopi und Tzapoteken vorher, die wohl keines- 
wegs erst in letzter historischer Zeit erfolgt ist. 
Die höchst komplizierte Ausbildung des Kultus, 
des Tonalamatl, der Bilderschriften spricht für 
ein ungemein hohes Alter, da sie eine lange 
Entwickelung voraussetzt Hierzu kommt die 
bestimmte Angabe der alten Berichte, daß jeder 
Stamm ursprünglich nur eine eigene Gottheit 
besessen hat^). 

Auch muß gewiß der Unterschied mehr 
hervorgehoben werden, der zwischen Gottheiten 
des Kalenders und astrologischer Berechnungen 
einerseits und den einfachen Konzeptionen der 
Phantasie des mexikanischen Volkes andererseits 
besteht. Gestalten der einen Kategorie dürfen 
nicht ohne weiteres mit gleichnamigen der an- 
deren zusammen gebracht werden. Wie alt aber 
schon die Priesterspekulation selbst sein muß, 
beweist die merkwürdige Übereinstimmung, die 
zwischen den Gottheiten der sakralen Reihe der 
20 Tageszeichen bei Mexikanern und Maya- 
völkern besteht ^). Diese Reihe geht sogar wahr- 
scheinlich auf eine noch ältere von 10 Zeichen 

*) Siehe Cod. ZumArraga (Anal. Mus. Nac. 
Mex. 11), cap. 1—10. 

*) Siehe Seier , Komment, z. Cod. Borgia I, S. 308 ff. 



zurück^), über deren Ursprung, etwa als eines 
alten Tierkreises, eine bestimmte Ansicht kaum 
zurzeit geäußert werden kann^). 

Zum Verständnis des Gesagten sei auf den 
bald zu erörternden Kalender verwiesen. 

Ich muß es mir leider versagen, auf die 
Mythologie hier näher einzugehen. Ich kann 
daher nur ganz allgemeine Gesichtspunkte be- 
rühren. Betont war schon oben der außerordent- 
lich große Einfluß des Klimas auf die religiösen 
Vorstellungen. Dies spricht sich deutlich in den 
18 Jahresfesten aus'). 

Diese zerfallen deutlich in rein agrarische, 
astronomische und Sonderfeste. Unter den er- 
steren sind alle, die dem Tlaloc und den Berg- 
göttern Xipe, Cinteotl gewidmet sind, aus- 
gesprochen agrarischen Charakters, d. h. teils 
Regenbitt-, teils Regendankfeste, teils der Mais- 
saat, teils der Maisernte gewidmet An die 
Ernte schließen sich ausgelassene Trinkgelage, 
Spiele und Tanz, daher besteht ein enger Zu- 
sammenhang zwischen Ernte- und Pulquegott- 
heiten und den Göttern der Lust Andererseits, 
da der Mais ein Produkt des Erdbodens ist, so 
erscheint er naturgemäß als Sohn der Erdgöttin. 
Letztere aber wird geschlechtlich den männlichen 
Lichtgottheiten gegenüber gestellt, von denen 
insbesondere die Sonne (Uitzilopochtli) mit 
der Erde im Westen sich begattet Dainim 
spielt der Westen als mythische Urheimat eine 
Rolle in den Sagen ^), aber auch der Norden, 
die Region der Kälte, wo der Gott der Unter- 
welt haust, der die Gebeine der Toten, der 
Vorfahren aufbewahrt Bestimmten Himmels- 
richtungen in den Traditionen über den Ur- 
sprung der Stämme muß daher mit größter Vor- 
sicht begegnet werden. 

Da die Sonne nicht bloß Wärme, sondern 
auch Dürre zeitigt, so bedarf es zum Gedeihen 

') Vgl. Seier, Ges. Abhdlg. I, S. 782. — Seier, 
Komment, z. Cod. Vat. Borgia, S. 245 fE. 

*) Vgl. Seier, Kommentar zum Tonalamatl der 
Au bin sehen Sammlung, S. 6. 

*) Vgl. Seier, Die 18 Jahresfeste der Mexikaner. 
Veröff. d. Kgl. Mus. f. Völkd. VI (1899). Leider sind 
bisher davon nur die ersten fünf Feste mit dem mexi- 
kanischen Urtext in Übersetzimg erschienen ; doch siehe 
von demselben Ges. Abhdlg. I, S. 145 bis 151, 706 bis 
711. Die wichtigste Quelle für die mexikanischen Jahres- 
feste ist Sahagun. 

*) Vgl. auch Seier, Ges. Abhdlg. II, S. 757. 
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der Fräohte des Regens. Es muß daher sowohl 
die Sonne als auch der Regen- und Gewitter- 
gott gnädig gestimmt werden. Dazu bedarf es 
der Opfergaben. Die Götter müssen „ernährt", 
der Boden gedüngt werden. Das kostbarste 
Naß ist das Blut Um Blut zu erlangen, bedarf 
es der Gefangenen, die durch den Krieg er- 
beutet werden. So ist der Krieg eine heilige 
Institution. Darum besteht auch ein Zusammen- 
hang zwischen Erdgöttinnen und Kriegern. 

Die Erdgöttin aber, die den Maisgott gebiert, 
ist gleichsam das Weib xat'^foxijv. Sie wird ein- 
mal die Patronin weiblicher Tätigkeit, das andere 
Mal erlangt sie wegen des auffallenden Zusammen- 
hanges von Mondperiode und Menstruation Be- 
ziehungen zum Mondgott Da aber die Erde, 
der Staub, zugleich den Unrat symbolisiert, so 
wird die Erdgöttion zur Göttin des Schmutzes, 
der Sünde, der fleischlichen Lust Die Lust 
verknüpft sie und ihre verwandten Formen 
wieder mit den Gottheiten von Spiel und Tanz, 
diese aber weiter mit dem Gott der Lustseuche 
im Speziellen, dem Gott der Krankheiten, Miß- 
geburten und Zwillinge im allgemeinen. Da 
die Krankheit eine Strafe der Gottheit ist, so 
verschlingen sich Züge der Gölter der Lust mit 
solchen des großen Gottes, der alles hört, sieht 
und straft, mit Tezcatlipoca^). 

Die Beziehungen der Erdgöttin mit dem 
Westen, der mythischen Urheimat, setzt sie 
auch in die ferne chichimekische Urzeit zurück 
und in Zusammenhang mit der Göttin dieser 
Zeit, der Itzpapalotl >). Ln dieser Urzeit spielte 
auch der alte Feuergott Ueueteotl eine Rolle s), 
und so verbinden sich das Herdfeuer und die Göttin 
Chantico („im Hause"*). Der dualistische 
Gedanke jedoch, der sich in dem Gegensatz 
von Himmel und Erde als männlicher und weib- 
licher Gottheiten aussprach, hat seine allgemeine 
und altertümliche Form in dem Urschöpferpaar 
bewahrt, das im obersten 13. Himmel wohnt 



') Siehe W. Lehmann in Zeitschr. f. Ethn. 1905, 
S. 849 bis 871. Vgl. dazu Seier im Komment z. Cod. 
Borgia n, 8. 96 tf. 

*) Siehe Historia de Colhuacan y de Mexico, Teil I, 
§ 3 u. Teil II (edid. W. Lehmann, Joum. Soc. d. Am. 
1906), § 64, 66. 

») Ibid., Teü I, § 1 u. 2. 

*) Über diese Göttin s. Sei er, Komment, z. Cod. 
Vat B., S. 273. 



Sonne und Mond sind auffallend von den später 
sich breit machenden Göttern verdrängt worden. 
Die Ruinen von Teotiuacan beweisen aber 
einen uralten Kult dieser Gestirne i). Auch der 
allgemeine Ausdruck teotl, „Gott**, für Sonne 
(siehe teotl-äc „die Sonne ist untergegangen^) 
zeigt die zur selbstverständlichen und darum 
stillschweigenden Voraussetzung gewordene Be- 
deutung des Gottes, dem man übiigens im Kult 
täglich Rauchopfer nach den vier Himmelsrich- 
tungen darbrachte. Der Gott Quetzalcouatl 
war uraprünglich wohl ein Regengott, ein Gott 
der tropischen, regenreichen Golfküste'), der 
erst später im Kultus mit anderen Gestalten 
verschmolz und zum Windgott wurde, der dem 
Regengott die Wege bahnt (Sahagun I, cap. 5). 
Die Beziehungen von quetzalli, „grüne Federn", 
und couatl, „Schlange", zum Regengott liegen 
auf der Hand»). Die Ableitung der Trachtab- 
zeichen des Gottes auä der Huaxteca, wo der 
NO-Passat herrscht, war schon oben erwähnt 
worden. Hoch bedeutsam ist aber die Angabe 
des Nunez de la Vega, daß Cuchulchan 
(= Quetzalcouatl), der entsprechende Gott 
der Mayastämme, in den „repertorios mas gone- 
rales" (offenbar tonalamatl) sich an Stelle des 
7. Zeichens findet*). Im Tonalamatl ist dies aber 
der erste Tag des 7. von 20 dreizehntägigen 
Abschnitten, der ce quiauitl, „1 Regen", heißt 
und dessen Regent Tlaloc ist 

Die Beziehungen zum „Ostmeer" sprechen 
sich auch in der Sage Quetzalcoaatls aus, 
der im Osten ins Meer hineingeht. Im Lienzo 
de Jucutäcato kommen die Ui*stämme aus einer 

Sahagun erwähnt ausdrücklich die Pyramide 
der Sonne und des Mondes in Teotiuacan (X, 29, 
§12). 

*) Nach Franc. Hern and ez (apnd Las Casas, 
Hist. apolog., cap. 123) war „Cocolcan — dios de las 
fiebras 6 calenturas". 

') Im Cod. Magliabecchl (ed. Herzog von Loubat), 
Fol. 21^o, heißt Quetzalcouatl geradezu „amigo 6 
pariente... de Tlaloc". Auch paßt es ganz hierher, 
wenn Quetzalcouatl neben dem Begengott Tlaloc, 
der Wassergöttin Ohalchiuitlicue und den (die 
Begenwolken auffangenden) Bergen, den Tepictoton, 
bei Fieber und anderen Krankheiten Opfer erhält (Sa- 
hagun I, cap. 21; mex. Text bei Seier, VeröfE. I, 4, 
p. 173). Über das Fest Quauitleua siehe Sahagun 
II, cap. I u. Ap. 

*) Siehe Nunez delaVega, Constit. Diocesan. 11, 
p. 132. 

21* 
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Federschlange heraus i), die zwischen Chal- 
chiuhapazco^) undChalchiuhcueyecan, d.h. 
zwischen dem Ostmeer und der Küste von Vera 
Cruz symbolisch gezeichnet das Meer andeuten soll. 

Wenn die Olmeca Uixtotin „Söhne 
Quetzalcouatls^ heißen^), so ist dies aus den 
Beziehungen des Gottes zu den reichen Ländern 
der Golfküste zu verstehen, nach denen hin 
nicht nur in vorhistorischer Zeit mexikanische 
Elemente, die als wahre Tolteken anzusehen 
sind, auswanderten^), sondern nach denen auch 
später die Züge der Kauf leute gerichtet waren ^). 
Die Richtung dieser Züge nach Osten, dem 
Laufe der Sonne folgend, brachte der Quetzal- 
couatlmythus in Zusammenhang mit dem Mond 
und dem Planeten Venus und gab Veranlassung 
zu neuen Legenden. 

Der Umstand, daß Tezoatlipoca, „der 
Spiegeljüngling", der auch Youalli eccatl^), 
„Nacht und Wind" (der Unsichtbare und All- 
gegenwärtige) heißt, in den Sagen stets mit 
Quetzalcouatl zusammen auftntt, läßt ihn als 
den Gott einer älteren Kulturperiode eracheinen. 



*) Siehe Seier, Ges. Ahhdlg. HI, S. 47. 

■) In der Hist. de Colhuacan y de Mexico (ed. 
W. Lehmann, Journ. Soo. d. Am., Paris 1906), Teil II, 
§ 30, bringt Quetzalcouatl das Knochenpulver zur Er- 
schaffung der Menschen nach Chalchiuhapazco. 
Letzterem Namen, der , Ort der Edelsteingefäße" bedeutet, 
entspricht im Popol Vuh (edid. Brasseur, p. 2, 4) der Aus- 
druck ah raxa lak, ah raxa tzel, „Herr der grünen 
Schale, Herr der gränen Kalebasse". Auch dies kenn- 
zeichnet ihn (Tepeu Gucumatz-Quetzalcouatl) 
deutlich als Gott der tropischen Regenküste des Golfs 
von Mexiko. An die Küste weist ihn auch sein Schmuck, 
der aus Meermuschelgehänsen besteht und dem Feder- 
schmuck nach Art der Leute von Quetzalapan (d. 1. 
Tabasco). Das Idol in Cbolula hatte Seevogelfedem 
(Dur an 84, II, p. 119—120). 

") Siehe Sahagun X, 29, § 10. 

*) Siehe Hist. de Colhuacan y de Mexico, Teil I, § 85. 

^) Siehe Sahagun IX, cap. 2 ff . Auch ist Que- 
tzalcouatl Patron der Kaufleute (vgl. Dur an II, 
p. 120/121 und andere Autoren). 

•) Youalli 4ecatl, „Nacht u. Wind", oder opu 
„unsichtbar'', sind ebenfalls Beinamen Quetzalcouatls 
(Sahagun X, 29, § 3). Im Popol Vuh (p. 246) heiJJt 
es: Xavi xere Tohil u bi u c'abaail yaqui vinak 
Yolcuat Quitzalcuat u bi xka hach chila chu 
Tulanchi Zuyva. „Fürwahr Tohil („Gewittersturm'l) 
ist der Name des Gottes der Yaque (der fortgezogenen 
Tolteken), Y. Q. ist sein Name, als wir auseinander- 
gingen dort in Tula, im Westen". Hier dürfte yolcuat 
aus youalli ^ecatl zusammengezogen sein. Dies ist 
ein Epitheton der „Gottheit" im aUgomeinen (vgl. Seier. 
Veröff. Kgl. Mus. VI, S. 141). 



Nach Chimalpain war er in der Tat der Gott 
der Teotl ixca, „der östlichen", der Nonou- 
alca, d. h. der Küstengebiete von Tabasco. 

Mit Übergehung der übrigen zahlreichen 
Göttergestalten, unter denen Yacatecütli, der 
Gott der Kaufleute, wegen seiner Beziehungen 
zu den Mayaländem i) besonderes Interesse er- 
regt, sei kurz der astronomischen Jahresfeste 
gedacht 

Das 5. Jahresfest Toxcatl, das Neujahrs- 
fest der Mexikaner*) fiel in die Zeit, wo die 
Sonne den Zenit über der Stadt erreichte. 
Dies war für 19^27' nördl. Br. nach dem Julia- 
nischen Kalender der 9. Mai. Damit deckt 
sich die Angabe des Petrus Martyr»), ^daß 
sie das Jahr mit dem Untergang der heliakischen 
Pleiaden begonnen hätten". Dies nämlich gibt 
für Mexiko den 21. April alten Stils, und da 
der 9. Mai das Ende des Festes war, so ergibt 
sich für den Anfang genau der 21. Apiil. Die 
astronomische Bedeutung des Festes wird auch 
durch das Neuerbohren des Feuers, was stets 
den Beginn einer neuen Periode symbolisch an- 
deutet, bewiesen. 

Da zur Zeit des 9. Festes wiederum die 
Sonne den Zenit erreicht, so erklärt es sich, 
warum das 9. Fest dem 5. im Codex Borbo- 
nicus so auffallend ähnlich ist. Tezcatlipoca 
als Vertreter der Sonne (Uitzilopochtli) wan- 
dert eben bald nach Norden, bald nach Süden 
über den Zenit 

Das dem Regengott gewidmete Fest Ata- 
malqualiztli hat seine astronomische Bedeu- 
tung darin, daß es alle acht Jahre, die fünf 
Venusperioden entsprechen, gefeiert wurde*). 
Die Hauptzeremonie des Erfassens von Schlangen 
und Kröten aus einem Wasserpfuhl durch die 
Mayateca mit den Zähnen erinnert übrigens 
an den Schlangentanz der Moqui von Arizona. 

Auf die speziellen Jahresfeste kann hier 
nicht näher eingegangen werden. 

Es ist nötig dagegen, kurz von dem Kalender 
zu handeln. Der Ausgangspunkt ist die Reihe 

*) Siehe besonders Seier, Komment, z. Cod. Borgia 
I, S. 321 ff. 

*) Siehe Seier, Veröff. Kgl. Mus. VI, S. 153. 

^) Siehe Petrus Martyr, De nuper sub D. Carolo 
repertis Insulls. Basil. 1524, p. 34. Vgl. hierzu noch 
Seier, Ges. Abhdlg. I, ö. 704 und S. 180 bis 181. 

'*) Sahagun U, Ap. § 7. 
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der 20 Tageszeiohen, die Gemeingut der Mexi- 
kaner und mittelamerikanischen Stämme war und 
sogar noch heute in einzelnen Landesteilen sein 

soll»). 

Die eigenartige Verbindung mit S^ahlworten 
im Tzapotekischen läßt auf einen uralten und aus- 
gedehnten Gebrauch in dieser Sprache schließen. 

Die Verbindung dieser 20 Zeichen mit den 
Zahlen 1 bis 13 ergab einen Zeitraum von 260 
Tagen, das TonalamatP) („Buch der Tages- 
zeichen^) der Mexikaner. Es ist aber sicher 
keine Erfindung der Azteken, sondern es gehört 
den älteren Naua stammen an, der toltekischen 
Deszendenz 3), deren Wissenschaft in jenem schon 
oft erwähnten Gebiete von Tabasco heimisch 
ist, das von mexikanischen, mixteko-tzapotekischen 
und Mayastämmen umschlossen wird. 

Der Ursprung des Tonalamatls ist schwer 
festzustellen. Es scheint, als wäre er ein primi- 
tives Zeitmaß ursprünglich gewesen. Man könnte 
etwa an einen Schwangerschaftsmondkalender 
denken, der die Mitte hält zwischen der Dauer 
einer gewöhnlichen Schwangerschaft von 270 
Tagen und von neun Mondmonaten ^). Die Be- 
deutung der Zahl 13 als eines halben Mond- 
monats kann nicht ohne weiteres abgelehnt 
werden und wird von GinzeP) neuerdings 

^) Höchst interessant ist eine Liste der 31 Tage 
des Monats Januar und der entsprechenden „Naguales**! 
die Fr. Ant. de Fuentes y Guzman in seiner Hist. de 
Guatemala (edid. J. Zaragoza, Madrid 1883, tom. n, 
p.44) überliefert Offenbar liegt dieser, dem europäischen 
Kalender angepaßten Liste eine altindianische Beihe von 
20 Tageszeichen zugrunde. Die Liste lautet: 1. Le6n, 
2. Culebra, 3. Piedra, 4. Lagasto, 5. Seyba, 6. Quetzal, 

7. Palo, 8. Conejo, 9. Mecate, 10. Hoja, 11. Venado, 
12. Guacamayo, 13. Flor, 14. Sapo, 15. Gusano, 16. Trozo, 
IT.Flecha, 18.E8coba, 19.tigre, 20.tototmoztle, 21.Flauta, 
22. Chalchigit, 23. Guervo, 24. Fuego, 25. Ohuntan (que 
es pavo), 26. Bejuco, 27. Taouatzin, 28. Huracän, 29. So- 
pilot (que es gallinazo), 30. Gavildn, 31. Murci^lago. 

*) Über die 20 Tageszeichen und das Tonalamatl 
siehe besonders Seier, Ges. Abhdlg. I, 8. 417 bis 503, 
507 bis 554, 600 bis 617. — E. Förstemann, Globus, 
Bd. 67, 8. 283 bis 285; Bd. 65, 8. 20. — Brinton, The 
Native Calendar of Central Am. and Mexico, Philad. 1893. 

') Vgl. 8eler, Compt. rend. VII, Am.-Congr., Berlin, 

8. 734 bis 735. 

*) Es ist bemerkenswert, daß im Tz*otzil (Maya- 
dialekt) der Name für , Monat" uh mit dem Mayawort u 
„Mond* nahe verwandt zu sein scheint; vgl. Charencey 
(nach P. Denis Pereyra), Bev. d. Ethnogr., Paris, III, 
p. 399. 

*) Siehe FriedrichKarlGinzel,Handb.d.math.u. 
techn. Chronologie. Das Zeitrechnungswesen der Völkert 



wieder hervorgehoben. Für die Auffassung des 
Tonalamatl als Schwangerschaftskalender 
spricht nicht nur die Bedeutung der Zahl 9, 
auf die bereits de Jonghe^) hinweist, sondern 
auch der Gebrauch dieses Kalenders. Bei der 
Geburt eines Kindes nämlich befragte der Wahr- 
sager das Tonalamatl; Zahl und Zeichen des 
Tages gab den Namen für das Kind, das unter 
dem Einfluß der Gottheit, des Tageszeichens 
oder der betreffenden Woche für die Dauer 
seines Lebens stand, wie dies besonders für das 
Gebiet der Tzapoteken bekannt ist^). 

Ein Vergleich der Entwickeluug des Kalender- 
wesens bei anderen Völkern macht es Ginzel 
wahrscheinlich, daß die Verschiebung der von 
unveränderlichen Jahreszeiten ausgegangenen 
Jahresfeste bei einem Zeitsystem von 12 Mond- 
monaten bald zu einem dem Sonnenjahre näher 
kommenden Rund jähr führen mußte. Dies Rund- 
jahr von 360 Tagen aber ist offenbar noch in 
dem späteren Sonnen jähr von 18 . 20 -|- ^ = 365 
Tagen enthalten 3). 

Die große Bedeutung des Tonalamatls liegt nun 
darin, daß es ein Maß ist, mit dem fortlaufende 
Zeiträume, Sonnenjahre und Venusperioden ge- 
messen werden. Dabei spielte die frühzeitige 
Erkenntnis der merkwürdigen Zahlenverhältnisse 
zwischen Sonnenjahren von 365 Tagen und 
Venusperioden von 584 Tagen bei den späteren 
Berechnungen eine große Rolle. Sind doch 
acht Sonnenjahre gleich fünf Venusperioden. 

Es entfallen darum von den 20 Tageszeichen 
notwendigerweise nur je 4, um 5 voneinander 
entfernte Zeichen auf die Anfangstage der auf- 
einander folgenden Jahre, dagegen je 5 um 4 

Bd. I, § 122, 8. 433 bis 448, Leipzig 1906. 8*. Zentral- 
amerika. Die 12 synodischen Mondmonate finden sich 
übrigens bisher allein dargestellt im Cod. Vat. B, Blatt 54 
u. Cod. Borgia, Blatt 66, unt. Vgl. dazu S e 1 e r , Komment. 
z. Cod. Borgia II, S. 225 bis 229. 

*) Siehe £d. de Jonghe, Der altmexikanische Ka- 
lender, in Zeitschr. f. Ethnol., Berlin, XXXVUI (1906). 
S. 485 bis 512. Joum. Soc. Am. Paris, N. S., tom. III, 
No.2 (1906), p. 197— 227. 

*) Siehe Juan de Cordova, Arte del idioma 
Zapoteco; edid. Nie. Leon, p. 202 ff. 

•) Für ein ursprüngliches Bundjahr von 360 Tagen 
spricht auch die Bedeutung der je um 9 . 20 = 180 Tage 
voneinander entfernten Feste Fax und Yaxkin der 
Maya, sowie die Ähnlichkeit der Hieroglyphen für Fax 
und tun, den Zeitraum von 360 Tagen! Vgl. Sei er, 
Ges. Abhdlg. I, S. 703 bis 705. 
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voDeiDander entfernte Zeichen auf die Anfangs- 
tage der aufeinander folgenden Venusperioden. 
Mit den Zahlen 1 bis 13 verbunden, ergeben 
erstere den Zyklus von 52 Jahren, letztere die 
Periode von 65 Venusjahren. Dabei ist zu be- 
merken, daß der erste Tag des Sonnen jahres 
diesem auch den Namen gibt Für Mexiko sind 
dies die Zeichen acatl, tecpatl, calli, tochtli^) 
(Rohr, Feuerstein, Haus, Kaninchen), deren 
Reihenfolge nur lokale Verschiedenheiten auf- 
weist Der Ausgangspunkt der Venusperioden ist 
dagegen der erste Tag des Tonalamatl; es hat 
daher das Sonnen jähr 1 acatl den Anfangstag 
1 aoatl; in dem Jahre 1 acatl ist dagegen der 
Anfangstag der Venusperiode 1 cipaotli (1 Kro- 
kodil«). 

Das Neujahrsfest fiel, wie schon bemerkt, 
in den 5. „Monat'' ToxcatL Ob die fünf 
Schalttage des Jahres gerade vor dieses Fest 
eingefügt werden, ist nicht gewiß, da gerade 
dieser Punkt bisher noch nicht aufgeklärt ist'). 

Die Frage, ob die Mexikaner den Kalender 
reguliert haben, d. h. den Fehler bei der Be- 
rechnung des Sonnenjahres auf nur 365 Tage, 
ist zwar von de Jonghe ablehnend beantwortet 
worden, doch bleibt die von Seier herbei- 
gezogene Stelle im Codex Borgia als zwingend 
bestehen ^). Da der Fehler schon nach 42 Jahren 
etwa 10 Tage beträgt, so ist es von vornherein 
wahrscheinlich, daß die Mexikaner von Zeit zu 
Zeit diesen Fehler ausgeglichen haben werden; 
andernfalls müßten die Jahresfeste, die zwar zur 
Zeit der Conquista sich schon gegen den Ka- 
lender vei-schoben hatten, sich viel bedeutender 
verschoben haben, als es wirklich der Fall ist 

^) Ganz entsprechend sind die Jahre im Cod. 
Dresd. und für die Mayainschriften der Steinstelen von 
Palenqne und Copan usw. anzunehmen; während der 
Cod. Tro-Cortes eine spätere Verschiebung aufweist, die 
der zur Zeit Landas herrschenden Chronologie gleich 
ist. Siehe Seier, Ges. Abhdlg. I, S. 587. 

*) Dies Datum ist der Ausgangspunkt großer Be- 
rechnungen im Cod. Nuttall -Zouche. Man darf mit 
Becht vermuten, daß es sich um Yenusperioden han- 
deln wird. 

') De Jonghe (loc. cit.) bezweifelt die Einfügung 
der fünf „Schalttage** vor Toxcatl. Doch würde für 
eine solche Einreihung die Bedeutung der letzten fünf 
Tage des Mayamonats Xul („Schluß") sprechen. Vgl. 
Seier, Ges. Abhdlg. I, S. 703. 

*) Siehe Seier, Komment, z. Cod. Borgia II, S. 122 
bis 126. 



Es ist übrigens nicht unmöglich, daß das 
Jahr der angeblichen Gründung der Stadt 
Mexiko einer durchgreifenden Kalenderregu- 
lieiomg seinen Ursprung verdankt. Ein gewisser 
Schematismus in der Chronologie der Wander- 
sagen bis zu diesem Moment ist unverkenubar. 
Diese ist entschieden das Werk einer späteren 
Spekulation, die den tatsächlichen Verhältnissen 
nur sehr wenig gerecht wird. Andererseits ist 
der Zeitraum von rund 200 Jahren von der 
Giündung der Stadt Mexiko bis zu ihrem Fall 
viel zu klein, um die Größe der Stadt, die Aus- 
dehnung ihres Machtbereiches, die Höhe ihrer 
Kultur in ihrer Entwickelung zu begi*eifen. 
Auch der Zeitraum von rund 500 Jahren seit 
der mythischen Wanderung aus der Urheimat 
genügt nicht annähernd zur Erklärung der hoch- 
entwickelten mexikanischen Kultur. Eine vor- 
sichtige Kritik der geschichtlichen Überliefe- 
rungen im Zusammenhang mit den Ergebnissen 
archäologischer Forschungen wird hier einzu- 
setzen haben und sicherlich viel zur Klärung 
der verworrenen Angaben beitragen. 

Was die Synchronologie anlangt, so ist die 
Brücke zwischen dem mexikanischen und gre- 
gorianischen Kalender zwar hergestellt i), aber 
leider noch immer nicht mit der Chronologie 
der Mayavölker. 

Das Vorkommen der Venusperioden, die 
Förstemanu zuerst im Cod. Dresd. nachwies, 
hat nun auch Seier für die mexikanischen 
Handschriften der Codex Borgia-Gruppe zweifel- 
los festgestellt. Merkwürdig ist aber, daß die 
Göttergestalten der fünf Venusperioden im 
Codex Dresd. ganz isoliert dastehen. Eine 
Untersuchung dieses schwierigen Problems 
dürfte noch ganz besonders interessante Auf- 
schlüsse versprechen 2). 

YIEL Oesehiehtliehe Bemerkungen. 

Eine Geschichte Mexikos zu schreiben, wäre 
durchaus verfrüht, da weder die Angaben der 
Bilderschriften und der spanischen Autoren bis- 
her in umfassender Weise kritisch gesichtet 
sind, noch das archäologische Material genügend 



Siehe namentlich Seier, Ges. Abhdlg. I, S. 177 ff. 

') Siehe Förstemann, Kommentar zur Dresd. 
Mayahandschrift, Dresden 1901, S. 106 ff. — Seier, 
Ges. Abhdlg. I, S. 618 bis 667. 
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feste Anhaltspunkte bisher aofznweben hat, außer- 
dem die Chronologie und Synchronologie, wie 
schon dargetan, noch zahlreiche Probleme bieten. 

So schematisch, wie man früher die Geschichte 
einzuteilen liebte, nämlich in eine toltekische, 
chichimekische und mexikanische Periode, die 
einander ablösten ^), darf nicht verfahren werden. 
Sicher liegen die Dinge viel komplizierter. 

Die Ursache der großen Völkerbewegungen, 
die ganz Amerika von Norden bis Süden durch- 
zogen, wird wohl nie in ihren letzten Gründen 
erkannt werden. Auch ist es die Frage, ob 
und wie weit sie räumlich und zeitlich in Zu- 
sammenhang stehen. Beziehungen der mexi- 
kanischen Kulturvölker zu den Moundbuilders 
sind durchaus unbewiesene Hypothesen. Man 
tut daher gut, sich bei all diesen Fragen zu- 
nächst auf das engere Ausbreitungsgebiet zu 
beschränken, auf die Völker, die das heutige 
Mexiko und Mittelamerika bewohnen. 

Daß die Mexikaner Eindringlinge sind und 
sich als solche gefühlt haben, steht außer 
Zweifel*). Daß sie von Norden eingewandert 
seien, ist möglich, aber nicht sicher erwiesen. 
Unumstößlich dagegen sind die engen Bezie- 
hungen kultureller Art zwischen Mexiko und 
Mittelamerika. 

Hier muß zunächst die Toltekenfrage ge- 
streift werden. Zieht man alles mythologische 
Beiwerk ab sowohl von den Tolteken als von 
dem Gott Quetzalcouatl, so bleibt unter allen 
Umständen ein wichtiger historischer Kern, der 
nicht, wie es Brinton tat^), einfach ignoriert 
werden kann. Die Schwierigkeiten, ihn heraus- 
zuschälen, dürfen aber nicht vor gewissenhafter 
Weiterforschung abschrecken. Denn hier gerade 
liegt der Schlüssel, um in das Verständnis der 
beiden großen Kulturkreise Mexikos und Mittel- 
amerikas einzudringen. 

Die Tolteken waren, wie Sahagun aus- 
drücklich bemerkt, ein Nahuastamm^), standen 

*) Siehe z.B. Bancrof t, NativeBaces, Bd. V (1875). 

•) Siehe Chimalpain, Vn. Relac. Die Mexikaner 
sind nach ihm eingedrungen zwischen Tepaneca, Xochi- 
inilca, Acolhua, Ghaica; siehe Gort es, Briefe; edid. 
Gayangos, p. 86. 

•) Siehe Brinton, Essays of an Americanist, p. 83 
—100; Am. Race, p. 129 etc. 

*) Siehe Sahagun, X, 29, § 1, „Estos dichos Tul- 
tecas eran ladinos en la lengua mexicana, aunque no 
la hablaban tan perfectamente como ahora se usa". 



also den Mexikanern sprachlich nahe. Sie ge- 
hörten einer älteren Kultui*periode an, die weit- 
hin ihre Güter verbreitete, da sprachlich ganz 
verschiedene Völker die Erinnerung daran in 
Sagen gehütet und in ihrem eigenen Kultur- 
besitz aufbewahrt haben. 

Wenn die Tolteken allgemein als die Er- 
finder von Bilderschrift und Kalenderwesen 
gelten und wenn Mexikaner, Tzapoteken und 
Mayavölker beides besitzen, aber in verschiedener 
Form und Entwickelung, so ist zweierlei mög- 
lich. Entweder haben Mexikaner und Maya- 
völker einander beeinflußt durch die Tzapoteken 
als Zwischenträger, oder es haben beide von 
einem dritten älteren Volke ihre Kultur ent- 
lehnt. 

Dies sind dann sehr wahrscheinlich die Tol- 
teken. 

In den mexikanischen Wandersagen heißt 
es, daß von den übrigen Stämmen die „Weisen" 
(die mythischen Tolteken i) sich abzweigten und 
nach Osten zogen. Erst nach ihnen werden die 
protohistorischen Tolteken, die Bewohner von 
ToUan*), Tollanzinco und Xicotitlan ge- 
nannt Der Ausdnick yäque, „sie zogen fort", 
kehrt in den Quichesagen wieder, wo diese 
„Auszügler" yaqui vinak genannt werden, 
deren Gott Quetzalcouatl war'). Das sind 
also deutlich Tolteken, die in prähistorischer 
Zeit nach Osten zogen. 

Sehr bemerkenswerterweise kam der Heros 
der Mayas von Yukatan, Cuculcan, nach der 
Überlieferung Landas von Westen. Der tol- 
tekische Einfluß zeigt sich auch unverkennbar 
wieder in Mayapan und Chichenitza mit den 
runden Türmen der Heiligtümer Quetzal- 
couatl s , den charakteristischen Schlangen- 
pfeilem, die auch in Tollan (Tula) gefunden 
wurden *). 

Quetzalcouatl erscheint in den Wandmale- 
reien von Mitla, deren Ruinen nach Torque- 
mada von Tolteken erbaut sind, und spielt als 

Siehe Sahagun X, 29, § 12. 

*) Die Behauptung Brintons, daß Tollan nur 
eine synkopierte Form für Tonallan, «Place of the 
Sun^, sei, ist durchaus willkürlich und falsch (siehe 
seine American Hero Myths, Pbilad. 1882, p. 83). 

") Siehe Anm. 403. 

*) Vgl. hierzu Sei er, Quetzalcouatl -Cuculcan in 
Yucatan; Ges. Abhdlg. I, S. 668 bis 705. 
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Nacxit (mex. Nacxitl naui-icxitl) eine Rolle 
in den Cakchiquelmytben. 

Als Abkömmlinge der Tolteken gelten die 
Bewohner von Cbolula, wo Quetzal couatl 
besondere Verebiaing genoß, und großartige 
Ruinen noch heute sich finden. Torquemada 
schreibt auch die imposanten Pyramiden von T e o - 
tiuacan den Tolteken zu. Die Ausbreitung der 
Tolteken nach der Golfküste und der Küste 
des Pacifischen Oceans wird von verschiedenen 
alten Berichten ausdrücklich bezeugt 

Ihre Urheimat Huei-Tlapallan oder 
Huehue-Tlapallan und Xalac (^am 
Strande"') ist wohl identisch mit dem Tla- 
p all an der späteren Sagen, d. h. mit der 
Gegend von Tabasco, und nur, um die Vorzeit 
anzudeuten, mit den Begiiffen „groß", „alt" 
verbunden worden. 

Interessanterweisc sind die älteren Königs- 
listen von Colhuacan, von dessen Herrschern 
Chimalpain auch das Köuigsgeschlecht von 
Mexiko ableitet, ideut mit denen von Tollan*). 
Dies hängt vielleicht damit zusammen, daß man 
außer dem historischen Colhuacan noch eine 

*) SieheIxtlilxochitl,Hi8t. cbicbim., cap. 2, p.27; 
Belaciones bist., Kingsborough IX, fol. 394. 

*) Siehe Torquemada 3, 7, tome I, p. 254. 



mythische Urheimat dieses Namens (Colhuacan- 
Mexico) kannte, und daß die Mexikaner und 
die anderen Nauastämme sich gern mit den 
Tolteken in Beziehung zu bringen wünschten, 
um sich toltekischer Deszendenz rühmen zu 
können. Wie dem auch sein mag, die Lösung 
der Toltekenfrage, die in ein ganz neues Sta- 
dium zu treten verspricht, darf nicht länger 
umgangen und aufgeschoben werden. Sie ist 
von einschneidender Bedeutung für die Beur- 
teilung der gesamten Kultur Mexikos und 
Mittelamerikas. Mit den alten Märchen und 
Vorurteilen über dieses Volk muß aufgeräumt 
werden und nüchterne Kritik an Stelle aus- 
schweifender Phantasie treten. 

Erst nach Erledigung dieser schwierigen 
Frage kann der Wert der Traditionen von 
Wandersagen der Mexikaner und der anderen 
Stämme geprüft werden. Der Rahmen der 
wirklichen Geschichte Mexikos vor der Ankunft 
der Spanier wird jedenfalls immer nur ein be- 
schränkter sein und bleiben, da die sichere 
Kunde durch Hieroglyphen nur in verhältnis- 
mäßig kleine Zeiträume zurückreicht, nur Jahr- 
hunderte umspannt, wo wir mit der Möglichkeit 
einer Kulturentwickelung von vielleicht Jahr- 
tausenden rechnen müssen. 
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Fig. 1. Nr.rV O 16630 (Sammlung Strobel, KgL Mos. f. Völkerkd., Berlin). Dreikantig -prismatische 
Steinbüste in Gestalt eines Adlers; aus Banchito de las Animas (Staat Vera Oruz). 
21 cm hoch. 

Fig. 2. Kr.IV O 16705 (Sammlung Strebel, Kgl. Mus. f. Yölkerkd., Berlin). Dreikantig -prismatische 
Steinfigur in Gestalt eines eulenartigen Vogels mit Hörnern; aus Banchito de las 
Animas (Staat Vera Oruz). 21,5 cm hoch. 

Fig. 8. Kr.IV O 18101 (Sammlung Strebe 1, Kgl. Mus. f. Völkerkd., Berlin). Dreikantig • prismatisclie 
Steinflgur in Form eines Vogels mit Scheitelfederkamm und aufgerichteten Flügeln. Ge- 
gend von Atotoniloo-Quimistlan (Staat Vera Oruz). 28,5 cm hoch. 

Fig.4. Kr.IV 0» 14851 (Sammlung Strebel, Kgl. Mus. f. Völkerkd., Berlin; aus der Kollektion 
Dr. Oamargo-Jalapa). Hohles Gefäß aus weißlichem, fein poliertem Alabaster in Gestalt 
eines Kaninchens. 17 cm hoch. 

Fig. 5. Kr.IV O 17498 (Sammlung Strebel, Kgl. Mus. f. Völkerkd.» Berlin). Hohles Gefäß aus gelb- 
bräunlichem Alabaster in Gestalt eines hockenden Affen; aus Soncautla (Staat Vera 
Cruz). 19 cm hoch. 
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Fig. 1. Nr.lV G» 12597 (Sammlung Strebel, Elgl. Mos. f. Völkerkd., Berlin). Dreikantig -prismatische 

Steinfigur in Form einer aus einem Schlangenrachen hervorsehenden affenartigen Gestalt; 

aus Cerro de Sta. Magdalena bei Misantla (Staat Vera Cruz). 23 cm hoch. 
Fig 2. Nr. IV C» 16629 (Sammlung Strebel, Kgl. Mus. f. Völkerkd.. Berlin). Dreikantig - prismatische 

Steinhüste in Form eines gehörnten Kopfes (Xolotl?); aus Banchito de las Animas 

(Staat Vera Oruz). 21 cm hoch. 
Fig. 3. Nr.IY O 26074 (Sammlung Seier, Kgl. Mus. f. Völkerkd., Berlin). Dreikantig • prismatische 

Steinskulptur mit Alfenkopf auf der Vorderseite und reich skulpiertem Belief auf der 

Bückseite; aus Jonotla, Distrikt Zacatlan (Staat Puebla). 32 cm hoch. 
Fig. 4; Nr. rV O 14111 (Sammlung Strebel, Kgl. Mus. f. Völkerkd.. Berlin; aus der Kollektion 

Dr. Oamargo-Jalapa). Dreikantig-prismatische Steinfigur in Form einer stehenden Figur 

mit reichem Kopfputz und einem mit der Spitze abivärts gerichteten Speer in der Bechten. 

65,5 cm hoch. 
Fig. 5. Nr. IV O 17258 (Sammlung Strebel, Kgl. Mus. f. Völkerkd., Berlin). Dreikantig- prismatische 

Steinfigur; aus Banchito de las Animas (Staat Vera Cruz). 48cm hoch. 
Fig. 6. Nr. IV C<^ 6100 (Sammlung Jim eno, Kgl. Mus. f. Völkerkd., Berlin). Dreikantig -prismatische 

Steinfigur mit stark ausgekehlter Basis. Menschliche Gestalt mit reichem omamentalen 

Beiwerk. 57 cm hoch. 
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